beſondere der in Schlefien. 


Die Expedition iſt Gerrenftrasse Ar. 26. 


Freitag den 25. Auguſt 


3) Erklärung. 


Sehleſiſche Chronik. 
Heute wird Nr. 67 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
2) Correſpondenz: Breslau, Liegnitz, Hirſchberg. 


Inhalt: 


1) Ueber die Verhältniſſe der Pharmaceuten, ins⸗ 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Seute erſcheint der 19 —24.(259 — 264.) Bogen des 9. Abon. von 30 Bogen. Berlin Bg. 125-127. Frankf. Bg. 135-137. 


Preußen. 

Berlin, 23. Aug. (St.⸗Anz.] Se. Majeftät 
der König haben allergnädigſt geruht: dem Ober⸗ 
Bergrath Krigar in Berlin den rothen Adler-Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; dem beim Finanz⸗ 
Miniſterium angeſtellten geheimen Regiſtrator Peicke, 
dem katholiſchen Pfarrer und Schul⸗Inſpektor Schif⸗ 
fers zu D'horn, Regierungs-Bezirk Aachen, und dem 
Prediger Lent zu Weſeram den rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; ſo wie dem Gärtner Franz Kiwitz 
zu Seiffersdorf, im Kreiſe Falkenberg, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. N 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 
98. königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel der Haupt⸗Gewinn 
von 10,000 Rthl. auf Nr. 27,676; 2 Gewinne zu 
1000 Rthl. fielen auf Nr. 55 und 29,407; 1 Ge 
winn von 500 Rthl. fiel auf Nr. 29,717; 3 Ge 
winne zu 200 Rthl. fielen auf Nr. 3390, 6301 und 
41,597 und 3 Gewinne zu 100 Rthl. auf Nr. 34,642. 
59,846 und 75,579. 

Rekommandirte Briefe können von jetzt ab, in der— 
ſelben Form und mit demſelben einfachen Verſchluſſe, 
wie gewöhnliche Briefe, zur Beförderung mit der Poſt 
aufgegeben werden, 

Das 35. Stück der Geſeb⸗Sammlung, wel: 
ches heute ausgegeben wird, enthält unter Nr. 3018 
den allerhöchſten Erlaß vom 17. April d. I., betref⸗ 
fend die Grabenſchau⸗Ordnung für die Niederung der 
Nuthe und Nieplitz; Nr. 3019 desgleichen vom 31. 
Juli d. J., betreffend die dem Eckersdorf-Warthaer 
Chauſſee⸗Actien-Verein in Bezug auf den Bau und 
die Unterhaltung der Eckersdorf-Warthaer Kohlenſtraße 
bewilligten fiskaliſchen Vorrechte; und Nr. 3020, die 
miniſterielle Bekanntmachung vom 15. Auguſt d. J., 


über die allerhöchſte Beſtätigung des Statuts der un: 


ter der Benennung „Edersdorf = Warthaer Chauſſee⸗ 
Actien⸗Verein“ zum chauſſeemäßigen Ausbau der Eckers⸗ 
dorf⸗Warthaer Kohlen⸗Straße gebildeten Actien-Geſell⸗ 
ſchaft. — Berlin, den 24. Auguſt 1848. 
Debits⸗Comtoir der Geſetz-Sammlung. 


Bekanntmachung. 

Um Entſtellungen und unbegründeten Beunruhi⸗ 
gungen der Gemüther vorzubeugen, macht das Polizei⸗ 
Präſidium über die Vorfälle des geſtrigen Abends 
dasjenige bekannt, was ſich aus den bisherigen amtli⸗ 
chen Ermittelungen herausgeſtellt hat: 

Geſtern Abend fand eine Verſammlung am Opern⸗ 
hauſe ſtatt, anſcheinend veranlaßt durch die beklagens⸗ 
werthen Exceſſe, welche Tages zuvor in Charlottenburg 
gegen die Mitglieder des dortigen demokratiſchen Klubbs 
verübt worden waren. Unter den Reden, welche von 
der Treppe des Opernhauſes herab gehalten wurden, 
kam auch die Aufforderung vor, die Miniſter zu zwin⸗ 
gen, ihr Amt niederzulegen. Die verſammelte Menge 
degab ſich ſodann vor das Hotel des Herrn Miniſters 
des Innern. Obſchon ihr dort eröffnet wurde, daß 
derſelbe nicht anweſend ſei, ſo beruhigte man ſich doch 
nicht, ſondern drang gewaltſam ein. Bald darauf 
theilte Jemand aus einem der oberen Fenſter den Ver⸗ 
ſammelten mit, daß man ſich von der Abweſenheit des 
Herrn Miniſters überzeugt habe, und daß man nun 
zu dem Herrn Juſtizminiſter gehen wolle, um die Frei⸗ 
laſſung der politiſchen Gefangenen zu verlangen. Wäh⸗ 
tend ſich demnächſt die Menge in der Wilhelmsſtraße 
vor den Dienſtwohnungen des Herrn Miniſter⸗Präſiden⸗ 


ten und des Herrn Juſtizminiſters befand, rückte eine 


* 


Abtheilung Schutzmänner heran, um für die Aufrecht: 
haltung der Ordnung zu ſorgen. Dadurch entſtand 
ein Conflikt, in Folge deſſen die verſammelte Menge 
mit Steinen auf die Schutzmänner warf, und Viele 
mehr oder weniger verletzte. Auch wurden von der 
Gegend der Rampe vor der Dienſtwohnung des Herrn 
Juſtizminiſters aus der Menge zwei Schüſſe abgefeuert, 
die Geländer der Rampen abgebrochen und die Schei⸗ 
ben im Hotel des Herrn Miniſter-Präſidenten, ſo wie 
die Laternen, zertrümmert. Es gelang nach erfolgter 
Verſtärkung der zuerſt herbeigeeilten Schutzmannſchaf⸗ 
ten, die Menge zu zerſtreuen. Eine beträchtliche An: 
zahl der Uebelthäter iſt arretirt und dem Staats-An⸗ 
walt überwieſen worden. 

Berlin, den 22. Auguſt 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. 
von Bardeleben. 
Bekanntmachung. 

Ueber die Vorfälle, welche am 20. d. Mts. in 
Charlottenburg ſtattgehabt und mit Recht eine 
allgemeine Entrüſtung hervorgebracht haben, bringt das 
Polizei-Präſidium auf Grund der bereits eingeleiteten 
Unterſuchung Nachſtehendes zur öffentlichen Kenntniß: 

Seit Kurzem hat ſich in Charlottenburg ein Klubb 
unter dem Namen des demokratiſchen Vereins ge: 
bildet. Als mehrere Mitglieder dieſes Vereins am 
Sonntage im Ziegler'ſchen Kaffeehauſe ſich verſam— 
melt hatten, wurden fie von einer Zahl Charlotten⸗ 
burger Einwohner, vorzugsweiſe dem Geſellenſtande 
angehörig, überfallen und unter groben Mißhand— 
lungen vertrieben. Bald darauf zog ein Haufe die- 
ſer Ruheſtörer vor verſchiedene Häuſer, in welchen 
Mitglieder des demokratiſchen Vereins wohnen ſoll⸗ 
ten, drang mit Wuth in die Häuſer ein, mißhan: 
delte die Vereins⸗Mitglieder von neuem und ſchleppte 
ſie auf die Straße hinaus. Es ſind durch dieſe 
Gewaltthätigkeiten viele Perſonen bedeutend verletzt 
worden. 

Das Polizei-Präſidirm hat zur näheren Feſtſtel⸗ 
lung dieſer ſtrafbaren Handlung ſogleich einen beſon⸗ 
deren Kommiſſarius nach Charlottenburg beordert. 
Sechszehn Perſonen ſind der Thäterſchaft bereits ſo 
weit überführt worden, daß deren Verhaftung hat ver: 
fügt werden können. Berlin, den 22. Auguſt 1848. 

Königliches Polizei- Präfidium. 
von Bardeleben. 

Angekommen: Der Erbſchenk im Herzogthum 
Magdeburg, Graf vom Hagen, von Möckern. 

Abgereiſt: Der Erb-Landmarſchall im Herzogthum 
Schleſien, Graf von Sandretzky-Sandraſchütz, 
nach Langenbielau. 

Se. Majeſtät der König haben am 21. d. Mes, 
Nachmittags in Potsdam die Vorträge des Hrn. Mi⸗ 
nifter-Präfidenten v. Auerswald und des Herrn Fi— 
nanzminiſters Hanſemann entgegenzunehmen geruht. 
— Se. Majeſtät haben am 22. d. M. Nachmittags 
in Potsdam den Vortrag des Miniſters Hrn. Kühl⸗ 
wetter entgegenzunehmen geruht. 

Z Berlin, 23. Aug. [Erinnerungsfeſt. — 
Die Unruhen. — Bauten.] Zur Erinnerung an 
die Schlacht von Groß- Beeren fand am heutigen 
Tage im Kemperſchen Lokal im Thiergarten die Spei⸗ 
ſung der hieſigen Invaliden ſtatt. Der Prediger Blank 
leitete das Feſt durch eine erhebende Anſprache ein. 
Dem Feſteſſen wohnten außer den alten Kriegern, auch 
die Generale v. Reyher, v. Stoſch und v. Thümen, 
fo wie eine Deputation des Iten Regiments bei, wel: 


ches ſich in jener Schlacht beſonders ausgezeichnet. 
Die Muſik des Iten Regiments fpielte bei der Tafel, 
an welcher unter lebhafter Theilnahme des ſehr zahl: 
reich verſammelten Publikums Toaſte auf den König, 
das Vaterland und den Prinzen von Preußen ausge⸗ 
bracht wurden. — Die Ruheſtörungen ſind geſtern 
Abend nicht in dem befürchteten Grade eingetreten. Es 
hatten ſich zwar große Menſchenmaſſen unter den Lin⸗ 
den verſammelt, welche jedoch keine weiteren Exceſſe 
verübten, als daß ſie mit wildem Geſchrei und Pfeifen 
die Luft erfüllten. Die ärgſten Schreier wurden feſt⸗ 
genommen. Starke Abtheilungen der Bürgerwehr 
hielten ſchon vom frühen Abend an die ganzen Linden 
beſetzt. Dieſelben waren für etwa eintretende ernſtere 
Ereigniſſe mit ſcharfen Patronen verſehen. In einer 
heutigen Bekanntmachung weiſ't der Major Rimpler, 
Kommandeur der Bürgerwehr, darauf hin, daß die 
Wehrmannſchaften von jetzt an bei Exceſſen von ih: 
ren Waffen Gebrauch machen werden. — Der demo: 
kratiſche Klubb hat heute wieder ein ſehr aufre⸗ 
gendes Plakat veröffentlicht. Das „Volk“ wird in 
demſelben aufgefordert, ſich gegen das reaktionäre Mi- 
niſterium und das mit demſelben verbündete Bürger⸗ 
thum zu erheben. Das Miniſterium, heißt es, laſſe 
die Demokraten im Kerker ſchmachten, anſtatt ſie zur 
Regierung heran zu ziehen und ihre Kräfte für das 
Gemeinwohl zu nutzen. — Der Prediger Dowiat, 
welcher bei den jüngſten Ereigniſſen ſehr betheiligt war, 
hat es für vortheilhaft gehalten, ſich ſchleunig von 
hier zu entfernen. — Von dem Bau des großen 
Schloßthurmes ſind jetzt die Gerüſte abgenommen, 
ſo daß das architektoniſche Kunſtwerk jetzt in ſeiner 
ganzen Pracht frei vor den Blicken daſteht. Nur der 
obere Theil, wo die Krone angebracht wird, iſt noch 
mit Rüſtungen umgeben. — Der Dombau ſchreitet 
auffallend raſch vorwärts. Nach der Waſſerſeite zu 
ſtehen ſchon hohe Mauern der äußeren Umkleidung. 
Geſetzentwurf über unerlaubte Volks-Ver⸗ 

ſammlungen und Zuſammenrottungen. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. haben Uns, im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung bewogen gefunden, ein Geſetz 
über unerlaubte Volksverſammlungen und Zuſammen⸗ 
rottungen durch Unſer Staats-Miniſterium entwerfen 
zu laſſen, und legen dieſen Geſetzentwurf der zur Ver⸗ 
einbarung der Verfaſſung berufenen Verſammlung zu 
ihrer Erklärung hierdurch vor. 

Gegeben Sansſouci, 22. Auguſt 1848. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gez.) v. Auerswald. Hanſemann. v. Schrecken⸗ 
ſtein. Milde. Märker. Gierke. Kühlwetter. 
Wir Friedrich Wilhelm ꝛc. ic. 

verordnen zum Schutze der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit, auf den Antrag Unſeres Staatsminiſteriums 
und mit Zuſtimmung der zur Vereinbarung der Wer- 
faſſung berufenen Verſammlung, was folgt: § 1. 
Volksverſammlungen unter freiem Himmel dürfen nur 
nach einer bei der Ortspolizeibehörde 24 Stunden vor- 
her zu machenden Anzeige, welche Namen und Wohn: 
ort der Anordner, ſowie Zeit und Ort der Verſamm⸗ 
lung enthalten muß, ſtattfinden. § 2. Zu Volksver⸗ 
ſammlungen und öffentlichen Anfzügen auf öffentlichen 
Plätzen und Straßen bedarf es der vorgängigen Ge⸗ 
nehmigung der Ortspolizeibehörde. § 3. Die Ortspo⸗ 
lizeibehörde iſt befugt, eine Volksverſammlung oder 
einen Aufzug wegen dringender Gefahr für die öffent⸗ 
liche Ordnung und Sicherheit zu verbieten, zu verhin⸗ 


dern und aufzulöſen. § 4. Wer in einer nicht recht⸗ 
zeitig angezeigten oder nicht erlaubten Volksverſamm⸗ 
lung als Redner oder Ordner thätig iſt, oder wer in 
Fällen, in welchen es der Genehmigung zu der Volks⸗ 
verſammlung oder dem Aufzuge bedarf, vor Ertheilung 
derſelben hiezu auffordert, oder Aufforderungen verbrei⸗ 
tet, wird mit Gefängniß von einem bis zu ſechs Mo⸗ 
naten beſtraft. Wer der Aufforderung des zuſtändigen 
Beamten, eine nicht erlaubte Verſammlung oder einen 
nicht erlaubten Aufzug zu verlaſſen, nicht ſofort Folge 
leiſtet, hat Gefängnißſtrafe von einem bis zu acht Ta⸗ 
gen verwirkt. § 5. Wer zu einer bewaffneten Volks⸗ 
verſammlung auffordert oder die Aufforderung hierzu 
verbreitet, ift mit Gefängniß von ſechs Monaten bis 
zu einem Jahre zu beſtrafen. § 6. Wer an einer 
Volksverſammlung bewaffnet Theil nimmt, wird mit 
Gefängniß von drei bis 6 Monaten beſtraft. § 7. 
Wer an Zuſammenrottungen auf Straßen und öffent⸗ 
lichen Plätzen Theil nimmt, wird, wenn er auf die an 
die Menge gerichtete Aufforderung des zuſtändigen Be— 
Samten ſich nicht ſofort entfernt, mit Gefängniß von 
einem bis acht Tagen, und war er bewaffnet, mit Ge: 
fängniß von drei bis ſechs Monaten beſtraft. § 8. 
Wird von der verſammelten oder zuſammengerotteten 
Menge der Aufforderung zum Auseinandergehen nicht 
ſofort Folge geleiſtet, ſo iſt mittelſt Trommelſchalls, 
Horn⸗ oder Trompetenrufs ein Zeichen zu geben, und 
dieſes in kurzen Zwiſchenräumen zweimal zu wiederho— 
len. § 9. Leiſtet die Menge auf das dritte Zeichen 
keine Folge, ſo iſt die öffentliche Macht befugt, von 
den Waffen Gebrauch zu machen. § 10. Rückſicht⸗ 
lich der bei Volksverſammlungen, Aufzügen und Zu⸗ 
ſammenrottungen verübten, durch vorſtehende Beſtim⸗ 
mungen nicht vorgeſehenen ſtrafbaren Handlungen ver⸗ 
bleibt es bei den beſtehenden Geſetzen. 

[Die Maiſchſteuer.] Die Mittheilung, daß die 
Central-Abtheilung den Hanſemannſchen Vorſchlag, we— 
gen Erhöhung der Maiſchſteuer inſofern verworfen habe, 
als nach ihrem Beſchluſſe die kleinen Brennereien kei— 
ner Steuererhöhung unterliegen ſollen, iſt dahin zu be⸗ 
richtigen, daß auch für die kleineren oder vielmehr für 
die nur 900 Quart Maiſchraum täglich verarbeitenden 
landwirthſchaftlichen Brennereien die Steuer von 1 
Sgr. 8 Pf. für 20 Quart auf 2 Sgr. 3 Pf. erhöht 
werden ſoll, während die Regierung 2 Sgr. 6 Pf. 
vorgeſchlagen hat. Ueberdies iſt der letztere Vorſchlag 
nicht verworfen, vielmehr nur beſchloſſen, die Regierung 
aufzufordern, bei den mit ihr im engeren Steuerver— 
bande ſtehenden Staaten die Herabſetzung der Steuer 
auf 2 Sgr. 3 Pf. zu vermitteln. Wir halten übri⸗ 
gens den diesfälligen Regierungsvorſchlag für völlig 
angemeſſen, denn nach demſelben können kleinere Bren⸗ 
nereien mit den größeren concurriren, wenn dieſe 750, 
jene 625 Procent Alkohol aus 100 Quart Maiſch⸗ 
raum ziehen. Dürfte dies Ausbeute Verhältniß der 
Wirklichkeit nahe kommen, ſo kommt noch in Betracht, 
daß die größeren Brennereien dicker einmaiſchen müſſen, 
als die kleinen, das rohe Material jenen mithin vers 
haltnißmäßig theurer zu ſtehen kommt. Der Vorſchlag 
der Central-Abtheilung wird die bedauerlichen Folgen 
haben, daß die mittleren Brennereien gewiſſermaßen 
gezwungen werden, ihren Betrieb auf einen täglichen 
Maifchtaum von 900 Quart einzuſchränken. 

(Berl. Ztg.) 

[Bericht der Nationaledtg. über die Un⸗ 
ruhen vom 21. Auguſt, namentlich über die 
Vorgänge im Innern des Auerswald'ſchen Do: 
tels.] Nachdem der unſelige Charlottenburger Vor⸗ 
fall dem demokratiſchen Klubb zu einem aufregenden 
Maueranſchlage Veranlaſſung gegeben und weiteres 
mündliches Schüren ſchon im Laufe des Nachmittags 
eine große Menſchenmenge veranlaßt hatte, mit unger 
ſtümen Forderungen vor die Wohnung des Minifters 
Milde zu ziehen, verurſachten am Abende mehrere 
Redner, welche von der großen Treppe des Opernhaus 
ſes herabſprachen, dort einen bedeutenden Auflauf. Un⸗ 
ter ihnen werden genannt Herr Dowiat (dev bekannte, 
exaltirte, erſt kürzlich aus Amerika zurückgekehrte Deutſch⸗ 
Katholik) und Edgar Bauer (nicht zu verwechſeln 
mit ſeinem Bruder Bruno Bauer). Ihre Reden 
behandelten das Charlottenburger Ereigniß, die Ueber⸗ 
griffe der Konſtabler, die ſchlechte Behandlung der von 
ihnen Arretirten, die Leiden der in letzter Zeit inhaf⸗ 
tirten politiſchen Gefangenen ꝛc., und bewogen die wohl 
großentheils aus Neugierigen beſtehende Menge ſich 
vor das Miniſterium des Innern zu begeben, um von 
dem Miniſterium Kühlwetter die augenblickliche Frei⸗ 
laſſung der politiſchen Gefangenen und der in den letz⸗ 
ten 14 Tagen von den Konſtablern Arretirten zu be⸗ 
gehren. Da der Minifter ſich in der gewöhnlichen 
Montags⸗Soiree des Miniſterpräſidenten befand, zog 
der immer wachſende Schwarm zum Juſtizminiſter und 
wandte ſich, nachdem er dieſen ebenfalls nicht zu Hauſe 
getroffen, nach dem gegenüberliegenden, erleuchteten Ho⸗ 
tel des Minifterpräfidenten von Auerswald. Hier drang 
eine aus 5 Perſonen beſtehende Deputation (an ihrer 
Spitze Dowiat und Edgar Bauer) auf etwas brüske 
Weiſe ein, verlangte den Juſtizminiſter zu ſprechen, 
trat, nachdem Herr Märker ſich eingefunden, mit 
ihm in ein Zimmer und verlangte mit heftigen Geſti⸗ 
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kulationen und emphatiſchen Phraſen „im Namen des 
Volks“ Freilaſſung der politiſchen Gefangenen und der 
von den Konſtablern Arretirten, eiferte gegen die Ueber⸗ 
griffe der Konſtabler, welches Herr Dowiat durch die 
Bemerkung motivirte, daß er mehrere Nächte im Schlaf 
geſtört ſei durch den Lärm, welchen die Konftabler vor 
ſeinem Hauſe gemacht hätten, klagte über die ſchlechte 
Behandlung, namentlich die ſchlechte Koſt der Gefan—⸗ 
genen, beſchuldigte die Regierung der Schwäche, Halb⸗ 
heit und der Parteilichkeit gegen die Republikaner und 
Reaktionäre, legte ihr die Charlottenburger Vorfälle 
zur Laſt und forderte endlich den Miniſter auf, den 
laut ausgeſprochenen Anforderungen des Volkes gemäß 
zu regieren, oder — ſein Portefeuille niederzulegen. 
Der Miniſter Märker, welcher die Deputation mit gro⸗ 
ßer Ruhe angehört hatte, erwiederte, er glaube durch 
feine ganze bisherige Wirkſamkeit genügend dargethan 
zu haben, daß er kein Volksfeind ſei, er könne aber, 
ohne ſeine Pflicht zu verletzen, den auf dieſe Weiſe an 
ihn geſtellten Anforderungen nicht genügen. 
Er habe mit feinem hohen Amt die ſpezielle Ver⸗ 
pflichtung übernommen, für Aufrechthaltung von 
Recht und Geſetz zu ſorgen; dies ſolle aller 
dings aus dem Bewußtſein des Volkes heraus be⸗ 
ſtimmt werden; er halte aber die Nationalverſammlung 
für den einzig geſetzlichen Ausdruck des Volkswillens, 
und könne daher nur dem Ausſpruche dieſer folgen; 
die vor dem Hauſe verſammelte Menge ſei ein Theil 
des Volks, welches ſeinen Willen nicht auf geſetzliche 
Weiſe äußere. Die Vorwürfe, welche man der Regie⸗ 
rung mache, ſeien ungegründet oder übertrieben; ſie 
habe ſtets nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen für 
Alle unparteiiſches Recht gehandhabt; den an ihn 
geſtellten Forderungen zu entſprechen verböte ihm ſeine 
Pflicht; er müſſe ſich auf die Verſicherung beſchränken, 
daß die gerichtlich konſtatirten Pflichtverletzungen von 
Beamten doppelt ſtrenge geſtraft werden ſoll— 
ten, da von den Handhabern der Geſetze ihre ſtrenge 
Befolgung zuerſt gefordert werde. — Als hierauf die 
Deputirten nochmals fragten, ob der Miniſter bei die⸗ 
ſer abſchlägigen Erklärung ſtehen bleibe, und dieſer es 
bejahte, verließen die 5 Perſonen, augenſcheinlich miß⸗ 
vergnügt, das Hotel. Während deſſen war eine Ab⸗ 
theilung der Schutzmannſchaften in der Wilhelmsſtraße 
angelangt und hatte ſich bis zur Thür des Miniſter⸗ 
botels Bahn gebrochen. Da dies gegen die widerſtre⸗ 
hende Menge nur mit Anwendung des Seitengeweh⸗ 
res geſchehen konnte und der Volkshaufe mit Stein⸗ 
würfen antwortete, fielen auf beiden Seiten Verwun⸗ 
dungen vor; namentlich iſt ein Konſtabler lebensgefähr⸗ 
lich verletzt worden. — Die zahlreich von Depu⸗ 
tirten, Geſandten, hohen und niederen Beamten aus 
dem Civil und Militärſtande, von Gelehrten und Ge: 
werbetreibenden beſuchte Soiree in den oberen Sälen 
des Hotels, in lebhafter Unterhaltung begriffen über 
die Urſachen des unerwarteten Attroupements, wurde 
plötzlich durch einige fauſtgroße Steine überraſcht, welche 
klirrend durch die Doppelfenſter bis in die Mitte des 
Zimmers flogen. Als ihnen in raſcher Reihenfolge 
bald mehrere und größere Stücke folgten, deren einige 
ſogar die gegenüberliegende Wand erreichten, zog ſich 
die ganze Geſellſchaft in die hinteren Zimmer zurück. 
Bald war keine Scheibe mehr ganz. Zu gleicher 
Zeit donnerten unten Steine aus dem Straßen⸗ 
pflaſter mit fürchterliche Gewalt gegen die ge— 
ſchloſſene Hausthür und die Laden des Erdgeſchoſſes. 
10 bis 12 Konſtabler hatten ſtch, großentheils ver⸗ 
wundet in das Haus zurückgezogen: Wiewohl Herr 
von Auerswald mit ſeiner unerſchütterlichen Ruhe über⸗ 
allhin ſeinen Gäſten die Ueberzeugung ausſprach, daß 
der Vorfall nur ein augenblicklicher Ausbruch der Auf⸗ 
geregtheit ſei, welche die bewegte Zeit mit ſich bringe; 
— dem geſunden Kern des Volkes ſei eine ernſtliche 
Störung der Ruhe ohne genügenden Grund nicht zu⸗ 
zutrauen, man möge den freilich unpaſſenden Muth⸗ 
willen Einzelner nicht höher anſchlagen, als er es ver⸗ 
diene, — ſo wünſchte doch ein Theil der namentlich 
in der Nähe wohnenden Gäſte zur Beruhigung ihrer 
Familien heimzukehren und entfernte ſich, da die fort⸗ 
während bombardirte Hauptthür nicht zu paſſiren war, 
durch eine Seiten⸗Thür des Gebäudes. Die große 
Geſtalt des engliſchen Geſandten ſah man neben der 
kleinen, leichten des türkiſchen hinausſchreiten: während 
in den Zügen des Einen nachdenklicher Ernſt lag, tru⸗ 
gen die des Andern den Ausdruck lebhaften Unwillens. 
Nicht allein die Fenſter beider Geſchoſſe, ſondern auch 
die Hausthür waren bereits von Steinwürfen gänzlich 
zerſchmettert, die Steine flogen in das Haus hinein, 
die Laternen wurden zerbrochen, die Geländer an der 
Rampe herabgeriſſen, die Gasröhren durchgeſchnitten 
und das ſtark hervorſtrömende Gas in Brand geſteckt, 
Aehnliches geſchah vor dem Hotel des Juſtizminiſters. 
Die Straße war durch gewaltige Flammen erleuchtet, 
ein ſchreiender Volkshaufen tobte ſeit einer Stunde 
vor dem gewaltſam erbrochenen Hauſe, und noch war 
kein Mann Bürgerwehr erſchienen. Sie hatte bei 
Kroll ein großes Feſt. Da einige fürchteten, ſie würde 
ſich überhaupt nicht ſtören laſſen und überdies bereits 
zwei Schüſſe aus dem Volkshaufen gegen das Hotel 
gefallen waren, verſuchte man die weiblichen Mitglie⸗ 


der der Familie des Miniſterpräſidenten zu bewegen, 
ſich einſtweilen durch die Seitenthür zurückzuziehen. 
Als jedoch die hochherzige Frau v. Auerswald erklärte, 
unter keinen Umſtänden ihren Gemahl verlaſſen zu 
wollen, blieb ein Theil der Geſellſchaft ruhig in den 
hinteren Zimmern beiſammen. Inzwiſchen kam die 
Nachricht vom Heranrücken der Bürgerwehr, die ſich 
auf das etwas verſpätete Allarmiren ſogleich ein⸗ 
gefunden hatte. Kaum wurde dies auf der Straße 
bekannt, ſo floh der größte Theil des Volkshau⸗ 
fens nach allen Richtungen auseinander. Nur einige 
hundert Menſchen waren vor den zerſtörten Rampen 
der beiden Miniſterhotels zurückgeblieben. Dieſe aber 
leiſteten nicht Folge, als die heranrückende Bürgerwehr 
ſie durch Trommelſchlag zum Auseinandergehen auffor⸗ 
derte, und es mußte daher eine Attaque auf ſie ge⸗ 
macht werden, bei der mehrere Verwundungen vorge⸗ 
kommen ſein ſollen. Von den bald zahlreich herbei⸗ 
ſtrömenden Wehrmännern wurden allmählig die Stra⸗ 
ßen geſäubert, wobei hier und da Widerſtandsverſuche 
ſtattfanden. An der Ecke der Behren- und Friedrichs⸗ 
ſtraße hatte man ſogar eine Barrikade errichtet, die je⸗ 
doch beim Heranrücken der Bürger ſogleich verlaſſen 
und zerſtört wurde. Bei dieſer Gelegenheit ſoll ein 
Schuß und mehrere Steinwürfe gegen die Bürgerwehr 
gerichtet worden ſein; man ergriff mehrere Perſonen, 
unter ihnen einen mit einer Büchſe und geladenem 
Piſtol Bewaffneten, welcher angab, ein Freiſchärler aus 
Schleswig⸗Holſtein zu fein. Es ſollen einige 50 Per⸗ 
ſonen arretirt und mehre leichte Verwundungen vorge⸗ 
kommen ſein. — Im Ganzen erſcheint der Krawall 
als ein durch zweckloſe Aufregung der blinden Menge 
abſichtlich herbeigeführter; jedoch wird vielfach geäußert, 
daß er dem Miniſterpräſidenten durchaus nicht gegol⸗ 
ten, vielmehr einerſeits nur gegen die in das Haus 
zurückgezogenen Konſtabler gerichtet geweſen und an⸗ 
drerſeits aus dem irrthümlich verbreiteten Gerücht ent⸗ 
ſtanden ſei, man habe die Deputation im Hotel ge⸗ 
fänglich zurückgehalten. Demnach ſcheint letztere dem 
Volke nicht einmal die ſo ruhige und verſtändige Ant⸗ 
wort des Juſtizminiſters mitgetheilt zu haben. Wann 
wird man ſich endlich überzeugen, daß dieſe hirnloſen 
Agitationen direkt der Reaktion in die Hände arbeiten, 
daß bei ihrer Fortdauer eine Rückkehr des Soldaten⸗ 
und Polizei-Regiments unvermeidlich wird? Auf, du 
denkender und geſunder Theil des Volkes, ſchütze end⸗ 
lich mit Kraft deine junge Freiheit! es möchte ſonſt zu 
ſpät werden. 

[Tonkünſtler⸗Verſammlung.] Auch die 
Künſte fangen an, in den großen Umgeſtaltungsprozeß 
der Zeit einzutreten, um ihrerſeits ebenfalls diejenige 
Stellung und den Einfluß zu gewinnen, welcher ihnen 
naturgemäß gebührt. So haben ſich auf die Auffor⸗ 
derung in dem Reſkripte des Miniſteriums der geiſtli⸗ 
chen Angelegenheiten vom 14. Juli d. J. hin, auch 
die hieſigen Muſiker an vergangenen Sonnabend 
den 19ten zu einer vorläufigen Berathung Über eine 
Eingabe an das gedachte Minifterium zufammen ge: 
funden, worin auf Einberufung Sachverſtändiger zur 
Ordnung des Muſikweſens in Preußen angetragen wird. 
Es hatten ſich dazu gegen zwanzig Herren, darunter 
auch ein Vorſteher des hieſigen Tonkünſtler⸗Vereins, 
Dr. Lauge, eingefunden; es wurde beſchloſſen, die 
ganze Sache einer demnächſt einzuberufenden General⸗ 
Verſammlung der hieſigen Muſiker vorzulegen und fie 
zum Beitritt zu der vorläufig beſprochenen Eingabe 
aufzufordern. Es kann nicht fehlen, daß der Ernſt, 
welcher beſonders in dem wahren Künſtler für die Re⸗ 
organifation der Muſik waltet, eine hoͤchſt erfreuliche 
Rückwirkung auf unſer ganzes Leben äußert, und wir 
begrüßen ſchon um deswillen die ganze Erſcheinung als 
eine ſehr erfreuliche. Daß übrigens die artiſtiſche Be⸗ 
hörde der hieſigen Akademie dem großen Werke einer 
Umgeſtaltung der Künſte im Ganzen und Einzelnen 
nicht gewachſen ſei, iſt für Kundige ſchon längſt außer 
allem Zweifel, und deshalb wird das Minifterium auch 
wohl keinen Anſtand nehmen, dem Wunſche der Mu⸗ 
ſiker um Berufung von Sachverſtändigen zu willfah⸗ 
ren. Die Herren Grell, Haupt, Lange, Maercker, 
Marx, Meverhosfer, Mücke, Thiele, Wagner, Wilſing 
ſind als Mitglieder eines proviſoriſchen Komite's für 
die Angelegenheiten der vereinigten Muſiker Berlins 
erwählt worden. Der Beitritt der Provinzen und die 
Vermittelung deſſelben wird nach der definitiven Kon⸗ 
ſtituirung ſogleich zur Berathung kommen. 

(Nat. ⸗Ztg. ) 

Von geſtern bis heute Mittag ſind an der aſiati⸗ 
ſchen Cholera als erkrankt angemeldet worden: 16. 
Berlin, den 23. Auguſt 1848. Königliches Polizei⸗ 
Präſidium. 

Trier, 19. Auguſt. (Königlicher Befehl. 
Es dürfte nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, was 
der Kriegsminiſter v. Schreckenſtein in Bezug auf 
eine Anfrage, betreffend den Empfang des Erzher⸗ 
zogs Reichs verweſers, dem General-Kommando 
des 8. Armeecorps geantwortet. Der unterm 7. Aus 
guſt erlaſſene Beſcheid lautet dahin: daß, nach der Al⸗ 
lerhöchſten Willensmeinung, Se. kaiſ. Hoheit der Erz⸗ 
herzog Johann in preußifchen Garniſonorten Rn Su 
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pfangen werden ſoll, wie dies in der gedruckten Vor⸗ 
ſchrift vom 28. Auguſt 1818 unter Nr. 2 für einen 
kaiſ. Thronfolger oder Erzherzog beſtimmt iſt.“ 
(Voß. Ztg.) 

* Breslau, 24. Aug. Nordamerika und 
die deutſche Flotte.] Aus dem Briefe eines Ge⸗ 
ſchäftsfreundes in New⸗Vork theile ich Ihnen Folgen: 
des mit: Wir Deutſchen in Amerika wenden unaus⸗ 
geſetzt unſere Aufmerkſamkeit den Beſtrebungen unſerer 
europäiſchen Brüder zu, um mitten im Kriege eine 
Flotte zu ſchaffen, um mit derſelben dem däniſchen 
Uebermuthe entgegen zu treten. Wie würden wir ju⸗ 
bein, wenn wir die Kunde erhielten, es hätte die drei⸗ 
farbige Fahne über den des Meeres gewohnten Dans 
nebrog Vortheile davon getragen! Wir kennen den 
Muth unſerer Brüder und wiſſen, daß ſie nicht hin⸗ 
ter den Großthaten anderer Völker zurückbleiben und 
denken an jene glänzenden Waffenthaten der Griechen 
gegenüber der mächtigen Flotte des Sultans, mit dem 
frohen Gefühle, daß fie von Deutſchlands Heldenſöh—⸗ 
nen bald verdunkelt werden dürften. Die hieſigen 
Deutſchen haben ſich mit dem Plane auf das eifrißfte 
beſchäftigt, wie einige unſerer herrlichen Fregatten dem 
Dienſte unſerer überſeeiſchen Brüder, wenn auch nur 
auf Zeit, zugewendet werden könnten. Wenn unſere 
deshalb geſchehenen Schritte erfolglos geblieben ſind, 
ſo ſchreiben wir dies zum großen Theile dem Umſtande 
zu, daß wir leider keine Perſönlichkeit unter uns bes 
ſitzen, in deren Hand ſich unſer Streben centralifirt 
hätte. Oft haben wir ſchmerzlich der Abweſenheit des 
früheren preußiſchen Geſandten, Herrn von Rönne ge: 
dacht, der ganz der Mann geweſen wäre, an den wir 
uns mit Ausſicht auf Erfolg hätten anſchließen kön⸗ 
nen. Er beſitzt nicht allein unſer ganzes Vertrauen, 
ſondern wird auch von der übrigen Bevölkerung, ſei⸗ 
nes Charakters, ſeiner umfaſſenden Kenntniſſe und des 
Ernſtes feines Strebens wegen ſehr hoch geſchätzt. 
Kaum dürfte Deutſchland einen zweiten Mann be— 
ſitzen, der ſo ſehr Alles in ſich vereinigt, was ihm als 
Mittelsperſon zwiſchen Amerika und Deutſchland eine 
erfolgreiche Thätigkeit ſichern könnte. Daher war es 
uns ſehr angenehm zu vernehmen, daß derſelbe deut- 
ſcher Geſandter bei uns werden wird, zumal er die 
Handelsverhältniſſe Amerika's und Deutſchlands in 
ſeltenem Umfange und bis in die Details genau kennt. 
— Nun er ſoll wohl bei uns aufgenommen ſein, 
wenn gleich er zu ſpät kommen dürfte, um unſer Gou⸗ 
vernement, oder die gemeinſame privative Thätigkeit 
der hieſigen Deutſchen für den däniſchen Krieg zu in⸗ 
tereſſiren. Grüßen Sie Ihre Landsleute uud empfeh⸗ 
len Sie denſelben mit den wenigen Schiffen, die ſie 
inzwiſchen erbaut haben dürften, friſch drauf loszuge⸗ 
hen, denn das Glück ſteht den Tapferen bei. Das 
einige Deutſchland lebe hoch! 

Deut ſchlaud 

Frankfurt, 21. Auguſt. (6 3ſte Sitzung der 
deutſchen Nationalverſammlung.] Die Sitzung 
wird um 9 ½ Uhr durch den Präſidenten v. Gagern 
eröffnet. Reichsminiſter Heckſcher theilt mit, daß ver⸗ 
ſchiedene Geſandtſchaftspoſten beſetzt ſind. v. Andre ian, 
zum Geſandten in London beſtimmt, iſt wahrſcheinlich 
bereits an ſeinen Poſten abgereiſt. Zum Geſandten 
für Paris iſt v. Raumer aus Berlin, für Schweden 
Welcker, für den Haag Compes, für Brüſſel Ro⸗ 
tenhan, für die Schweiz Raveaux ernannt. We⸗ 
gen Beſetzung des Geſandtſchaftspoſtens in Petersburg 
find Einleitungen getroffen. Alle Geſandten find gleich- 
mäßig inſtruirt, den Regierungsantritt des Reichsver⸗ 
weſers zu notificiren, über die deutſchen Angelegenhei⸗ 
ten Aufklärungen zu geben, Vorurtheile und irrige 
Auffaſſungen zu beſeitigen und zu verkündigen, daß 
Gerechtigkeit, gleichmäßig 
aber eine feſte, auf dem Rechte Deutſchlands beſtehende 
Politik verfolgen werde. In Bezug auf Italien ſind 
Maßregeln ergriffen, um Deutſchland die Theilnahme 
an den Friedensverhandlungen zu ſichern. Bezüglich 
Schleswigs iſt der Unterſtgatsſekretär Mar v. Ga⸗ 
gern über Berlin nach Rendsburgs abgereiſt, um da- 
ſelbſt den Fortgang der wieder angeknüpften Waffen 
ſtillſtandsverhandlungen zu überſehen und Vermittler 
der Anſichten und Wünſche des Reichsminiſteriums zu 
ſein. Reichsminiſter des Innern v. Schmerling iſt 
in dem Falle, über den Vollzug des Beſchluſſes der 
Nationalverſammlung (die Centralgewalt ſolle von der 
Staatsregierung in Hannover die unumwundene An⸗ 
erkennung derſelben und des betreffenden Geſetzes ver⸗ 
langen) Mittheilung zu machen. Auf die frühere No⸗ 
tification wegen Gründung der Centralgewalt iſt eine 
dieſelbe vollſtändig anerkennende Antwort der hanno⸗ 
verſchen Regierung eingegangen. Auch iſt in der Per⸗ 
ſon des Herrn v. Bothmer ein Bevollmächtigter bei 
dem Reichsverweſer ernannt. Die von einem Mini⸗ 
ſter contraſignirte, vom Könige von Hannover unter⸗ 
zeichnete Vollmacht enthält die Ermächtigung für den 
Bevollmächtigten, alle Erklärungen vollgültig abzugeben. 
Auf Grund dieſes für gültig zu erachtenden Mandats 
iſt von dem Bevollmächtigten die unumwundene An⸗ 
erkennung der Centralgewalt ausgeſprochen worden. — 
Nach einigen weiteren Mittheilungen von Seiten des 
Reichsminiſters wurde zur Debatte über den Viſcher⸗ 
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ſchen Antrag (wegen Zurückſtellung von Art. 3 und 4 


der Grundrechte) geſchritten und der Antrag des Aus: 
ſchuſſes auf Tagesordnung angenommen. Hierauf 
wurde mit der Debatte über Art. 3 der Grundrechte 
begonnen. Dieſe wird in der morgentlichen Sitzung 
fortgeſetzt. 


[Amtliche Mittheilungen.] Se. kaiſerliche 
Hoheit der Erzherzog-Reichsverweſer hat an den kö— 
niglich preußiſchen General-Lieutenant und kommandi⸗ 
renden General des 8. Armeekorps, v. Hirſchfeld in 
Koblenz, folgendes Schreiden erlaſſen: 

Bei der Parade der preußiſchen Garniſon in Köln 
habe ich mich von der ausgezeichneten kriegeriſchen 
Haltung der Truppen überzeugt, die mir verbürgt, 
daß ſie in den Lagen der Gefahr nur ſiegreiche Kämpfe 
zu beſtehen haben würden. 2 

Ich erſuche Sie daher, dieſen meinen anerfennen- 
den Ausſpruch den Truppen, die am 15. Auguſt 
1848 vor mir ausgerückt waren, bekannt zu geben. 

Frankfurt a. M., am 18. Auguſt 1848. 


Der Reichsverweſer Erzherzog Johann. 
Der Reichsminiſter des Kriegs Peucker. 


Se. kaiſerliche Hoheit der Erzherzog-Reichsverwe— 
ſer hat in Folge feiner Reiſe nach Köln an den Ober: 
präſidenten der preußiſchen Rheinprovinz, an den groß: 
herzogl. heſſ. Präſidenten des Rheinkreiſes und an den 
herzogl. naſſauiſchen Regierungspräſidenten zu Wies⸗ 
baden nachſtehendes Schreiben erlaſſen: 

Auf meiner Reiſe zur Dombaufeier und während 
meines Aufenthaltes in Köln habe ich von der ge— 
ſammten Bevölkerung des Rheinlandes ſo lebendige 
Beweiſe ihres Vertrauens und ihrer Liebe zu mir er: 
halten, daß ich mich freudig aufgefordert fühle, dafür 
meinen herzlichſten Dank auszuſprechen. 

Ich habe aber in der Weiſe, in der man mich 
empfing, nicht allein Anhänglichkeit für mich, ich habe 
darin den beſtimmten Ausſpruch klar erkannt, wie das 
Gefühl für Deutſchlands Einheit und Freiheit das 
deutſche Volk tief und mächtig durchdringt. 

Dieſe Geſinnungen, ſie verbürgen, daß das Ziel, 
was wir erſtreben, zu unſerem Heile erreicht wer— 
den wird. 

Ich erſuche Sie daher, den biedern Bewohnern 
an dem vaterländiſchen Strome bekannt zu geben, 
wie freudig und hoffnungsreich die Eindrücke find, die 
ich von meiner Reiſe bewahre. 

Insbeſondere hat aber die Haltung und der Geiſt 
der Bürgerwehren, vor Allem jener in Koblenz und in 
Köln, die ich näher zu beſichtigen Gelegenheit hatte, 
mich überzeugt, daß ſie entſchiedene Bürgſchaften für 
die Wahrung der Freiheit, der Geſetzlichkeit und Ord⸗ 
nung gewähren. 

Frankfurt a. M., am 18. Auguſt 1848. 

Der Reichsverweſer Erzherzog Johann, 
Der Reichsminiſter des Innern Schmerling. 


— (Kaſſel, 19. Auguſt.) Geſtern Nachmittag 
fand die erſte Probefahrt auf der Strecke der Friedrich— 
Wilhelms-Nordbahn vom Kaſſeler Bahnhöfe bis an 
den Austritt auf die Fläche vor Grebenſtein ſtatt. 


Hamburg, 21. Auguſt. Zur Konftitution.) 
Der Senat meint es jetzt, da er einmal nachgegeben, 
ehrlich mit der koſtituirenden Verſammlung, er wird 
alles Mögliche zur Beſchleunigung des Rath- und 
Blürgerkonvents thun, von welchem der Antrag über 
die konſtituirende Verſammlung vorgelegt und entſchie⸗ 
den wird. In dieſem Sinne haben ſich Mitglieder 
des Senats gegen treue Bürger, welche noch hierſelbſt 
eine Meinung haben und, gerne die Anſicht ihrer Obrig⸗ 
keit hören, ausgeſprochen. Heute wird in der Senats⸗ 
ſitzung über den Tag entſchieden, an welchem die nächſte 
Bürgerſchaft ſtattfinden ſoll, alle Vernünftigen erwar⸗ 
ten ſicher, daß die Erbgeſeſſenen ſich darin finden, die 
konſtituirende Verſammlung zu bewilligen, beſonders 
nachdem Senat und Börſe ſich gebunden haben, der 
eine durch ſeine Erklärung an die große Deputation 
der Vereine, die andere durch ihre letzte Supplik. — 
Wie es ſcheint, will der Senat ſogleich mit dem An: 
trag auf eine verfaſſungsgebende Verſammlung 
das Wahlgeſetz beantragen. Um Doppelwahlen 
zu vermeiden, ſoll der Senat dieg00 Abgeord⸗ 
neten in 30 Wahl-Difirikten an 30 auf ein⸗ 
ander folgenden Tagen wählen laſſen wollen. 
Ein höchſt annehmbares und verſtändiges Wahlgeſetz. 
— Am Sonnabend erhielten die Herren Oberſtlieute⸗ 
nant Mettlerkamp und Dr. Baumeiſter eine 
Serenade und ein ſolennes Hoch. Da Oberſtlieute— 
nant M., der „alte Mann mit dem jungen Herzen“, 
wie ihn das Hoch bezeichnete, ſehr entlegen wohnt, ſo 
kam der Zug bei Baumeiſter erſt um halb 1 Uhr 
an. Baumeiſter erſchien, an ſeiner Rechten Wille, 
an ſeiner Linken Glitza, und antwortete mit einem 
Hoch auf Hamburg, das er ſehr würdig einleitete. 
Es ſprachen noch am Orte die Herren Glitza, Bö⸗ 
ninghaus und Gallois mit Hochs der „Bürger⸗ 
garde“, dem „deutſchen Vaterlande“ u. . w. 

(Brem. Ztg.) 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

J. Hamburg, 22. Auguſt. Die Gerüchte an 
unſerer Börſe waren heute ſehr kriegeriſcher Na— 
tur; die Waffenſtillſtands-Unterhandlungen 
ſollen ſich abermals zerſchlagen haben, und 
vorzüglich ſollen ſie daran geſcheitert ſein, daß eine der 
Bedingungen feſtſtellt: „Alle von der proviſoriſchen 
Regierung erlaſſenen Verordnungen und Geſetze müſſen 
von däniſcher Seite anerkannt und in Vollzug ge⸗ 
ſetzt werden.“ Privatſchreiben ſollen dieſe Nachrichten 
gebracht haben, welche uns von Männern mitgetheilt 
worden, denen wir Glauben ſchenken dürfen. 

Dem Hamburger Correſpondenten wird da: 
gegen aus Rendsburg geſchrieben, daß am 21. Auguſt 
ein dreimonatlicher Waffenſtillſtand abge: 
ſchloſſen worden, und zwar unter folgenden Be⸗ 
dingungen: 1) das ſchleswig-holſteiniſche Heer bleibt 
gerüſtet und beſetzt beide Herzogthümer; 2) ſämmtliche 
preußiſche Truppen verlaſſen die Herzogthümer, bilden 
aber in nicht allzugroßer Ferne ein Lager von 20,000 
Mann, fo daß fie jeden Augenblick raſch wieder her: 
beieilen können; 3) von den übrigen Reichstruppen 
bleiben 4000 Mann im Herzogthum Holſtein, alle an⸗ 
dern verfügen ſich zu Hauſe; 4) Alſen wird von den 
Dänen geräumt und 5) vierzehn Tage nach Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes tritt die proviſoriſche Regierung 
zurück und es tritt eine andere interimiſtiſche Regie⸗ 
rung bis nach Feſtſetzung der Friedensbedingungen an 
ihre Stelle, deren Mitglieder von der Centralgewalt 
vorgeſchlagen und vom Könige von Dänemark erwählt 
werden ſollen. 

Kiel, 19. Auguſt. Die näheren Maaßnahmen, 
welche in der geſtrigen Sitzung der Landesverſammlung 
beſchloſſen wurden, ſind folgende: Der erwählte Ver⸗ 
faſſungsausſchuß bleibt beiſammen und ſetzt ſeine 
Arbeiten fort, auch muß der Präſident den Bericht 
dieſes Ausſchuſſes, ſobald er eingeht, zum Druck be⸗ 
fördern. Die Vertagung darf keinenfalls länger, als 
vier Wochen währen, und tritt die Verſammlung ſpä⸗ 
teſtens am 15. September wieder zuſammen, ſelbſt 
ohne einberufen zu ſein. Jedoch ſoll das Bureau 
(Präſident, Vicepräſidenten, Sekretäre), welches gleich⸗ 
falls beiſammen bleibt, die Verſammlung, ſobald es 
demſelben erforderlich erſcheint, auch vor dem 15. Sep⸗ 
tember wieder einberufen können, und namentlich dieſes 
ſogleich thun, wenn etwa während dieſer Zeit die pro⸗ 
viſoriſche Regierung abtreten ſollte. Die Funktionäre 
der Verſammlung bleiben, wenn dieſe nicht binnen vier 
Wochen wieder zuſammentreten ſollte, noch während 
acht Tage nach der Wiedervereinigung in ihren Funk 
tionen. Die proviſoriſche Regierung wird von der 
Verſammlung aufgefordert, die Kriegs rüſtungen 
mit Energie fortzuſetzen, um für alle Fälle ges 
rüſtet zu ſein. Auch werden alle wegen der Vertagung 
gefaßten Beſchlüſſe zur Kunde der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung gebracht. — Die letzte Sitzung fand geſtern 
Abend ſpät ſtatt, und war die intereſſanteſte von allen, 
da über das Entlaſſungsgeſuch des Herrn Th. Ols— 
hauſen aus der proviſoriſchen Regierung verhandelt 
ward. Derſelbe fand ſich nämlich wegen eines Kon⸗ 
fliktes mit den Anſichten ſeiner Kollegen in der Re: 
gierung über die Politik Deutſchlands rückſichtlich 
Schleswig-Holſteins, veranlaßt, feinen Austritt aus 
der proviſoriſchen Regierung zu wünſchen, 
und da dieſe ſich nicht kompetent hielt, ihn zu entlaſſen, 
ſuchte er ſeine Entlaſſung bei der Landesverſammlung. 
Hinſichtlich der Entlaſſung beſchloß die Verſammlung, 
nach Samwers Antrag: „die Verſammlung ſollte 
Herrn Olshauſen anzeigen, daß fie das Schreiben deſ— 
ſelben vom geſtrigen Tage mit Bedauern empfangen 
habe, indeß bei dem Inhalte deſſelben feinem Aus: 
tritte aus der proviſoriſchen Regierung keine Hinder⸗ 
niſſe in den Weg lege. (59 gegen 42 Stimmen.) 

(B.⸗H.) 

1. Altona, 22. Aug. Die däniſche Partei, 
die hier nur ſehr klein iſt, ſucht alle Arten Gerüchte 
zu verbreiten, die vielleicht der deutſchen Sache einen 
materiellen Schaden zufügen könnten, wenn man leicht⸗ 
gläubig genug wäre, dieſen Gerichten zu trauen. So 
gehet hier das Gerücht, als wollen die Dänen in 
dieſen Tagen einen Schlag auf Altona aus⸗ 
führen, um dadurch vielleicht die Hamburger Kriegs⸗ 
flotte zu veranlaſſen, die Elbe hinab zu fahren, und 
dadurch den däniſchen Blockadeſchiffen als Beute zu 
verfallen. Wir glauben hier auch keinesweges, trotz 
aller Friedensgerüchte, daß es ſo bald zu Ende ſei, 
denn die Friedensbedingungen ſind, wie wir hören, nicht 
ſo geſtellt, daß die Dänen ſie ſo leicht annehmen wer⸗ 
den, und ſchon verlautet das Gerücht, daß der preu- 
ßiſche Adjutant, v. Manteufel, unverrichteter Sache 
von Malmö zurückgekommen ſel. 

— Aus dem Schleswig⸗Holſteinſchen, 22. Aug 
Von den äußerſten Grenzmarken unſers Landes laufen 
fortwährend Nachrichten ein, daß däniſche Truppenzüge 
von mehreren tauſend Mann von Jütland herüber an 
die äußerſte Vorpoſtenlinie, welche die Brigade Bonin 
inne hat, herandrängen und zu kleinen, aber hartnäcki⸗ 
gen Gefechten Veranlaſſung geben. Geſtern fand auf 
dieſe Weiſe ein Vorpoſtengefecht ftatt, bei welchem die 


Preußen den Feind zurückdrängten. In dem Apen⸗ 
rader⸗ und Eckenförder⸗Hafen haben ſich dieſer Tage 
wieder mehrere Kriegsſchiffe gezeigt; man hat dorthin 
noch preußiſche Artillerie mit 12: und 24⸗Pfündern ger 
ſchafft, welche die Schanzen am Strande bei Aſchau 
und Louiſenburg beſetzen ſollen. Die frankfurt⸗weimar⸗ 
naſſauiſche Brigade (4000 Mann) iſt unter Halketts 
Befehl geſtellt worden und hat dieſelbe die Bewachung 
der Oſtküſten zu leiſten. Der ſüddeutſche Zuzug wird 
mit dem morgen früh noch ankommenden letzten bad. 
Truppen, welche die Weſtküſte befegen ſollen, aufhören. 

Kopenhagen, 19. Aug. Unſere Regierung ſtellt 
ſich, aus Furcht vor dem Kopenhagener Pöbel, ſehr 
ſpröde gegen alle Friedensunterhandlungen, 
obgleich der Wunſch nach Frieden im Volke und im 
Heere (das ſich wohl ſelbſt der prahleriſchen Belobun⸗ 
gen ſchämt, die es für ſein fortwährendes Zurückwei⸗ 
chen ohne Schwertſtreich erhält) allgemein iſt. — Die 
kondemnirten Schiffe werden wahrſcheinlich verkauft 
werden, wenn der Abſchluß der Unterhandlungen nicht 
bald erfolgt. Es mögen wohl 100 Schiffe ſein, die 
zum Theil ſehr billig weggehen werden. — Der öſter⸗ 
reichiſche Geſandte iſt noch immer hier und 
ſteht im beſten Vernehmen mit dem Hofe! 

Der König beabſichtigt, ſich bald nach Jütland 
zu begeben und die Armee ſowohl im Hauptquartier 
wie in den Kantonnements zu beſuchen. — Die ruſ⸗ 
ſiſche Flotte, welche ihre Station in Kjöge-Bucht 
verändert hatte, iſt zurückgekehrt, wie es heißt, mit einer 
Veſrſtärkung. 

[Die däniſche Note und die Briefe der 
Generäle Hedemann und Wrangel.] Folgende 
Note hat der Miniſter des Auswärtigen am 12. Au⸗ 

guſt an die däniſchen Geſandten im Auslande 
gerichtet: 8 i 

Mein Herr! Es iſt Ihnen bekannt, daß die Ueberein⸗ 
kunft über einen Waffenſtillſtand, der am 2. Juli zwiſchen 
Dänemark einerſeits und Preußen in Deutſchlands Namen 
andererſeits geſchloſſen wurde, nicht hat ausgeführt werden 
können, weit der preußiſche General ſich geweigert hat, das 
Dokument zu unterſchreiben, welches ſein Hof vorher ange⸗ 
nommen hatte. Die periodiſche Preſſe in Deulſchland und 
die Miniſter der Centralgewalt — letztere in einer Sitzung 
der National⸗Verſammlung in Frankfurt — haben es darauf 
angelegt, dieſe Weigerung auf eine Weiſe zu erklären, als 
ob es Dänemark geweſen, welches nicht mit der Central⸗ 
gewalt habe unterhandeln wollen. Man hat dadurch dem 
Vorgange eine Deutſchland beleidigende Wendung gegeben, 
um noch mehr die zügelloſen Leidenſchaften gegen uns zu 
entflammen. Das Faktum iſt: Dänemark iſt nicht geneigt 
geweſen, auf Veränderungen in einer einmal geſchloſſenen 
Uebereinkunft einzugehen, und namenttich auf diejenigen 
Veränderungen, welche von General Wrangel vorgeſchlagen 
wurden. Die däniſche Regierung war eben ſo wenig ge⸗ 
neigt, der Centralgewalt das Vorrecht, nach Gutbeſinden 
und ohne Schadenerſatz Veränderungen in dieſer Acte vor⸗ 
zunehmen, einzuräumen. Ein ſolches Recht würde Däne⸗ 
mark ſelbſt in Bedenk genommen haben, einer freund⸗ 
ſchaftlichen Macht, wie z. B. Oeſterreich, einzuräumen. 
Ein ſolches Verfahren wird ſicherlich keine Beleidigung ge⸗ 
gen irgend Jemand enthalten, ſelbſt nicht gegen die Cen⸗ 
iralgewalt, unfern Feind; es würde wahrlich wenig gerecht 
ſein, zu behaupten, daß Dänemark müſſe einen mehr oder 
minder weſentlichen Vortheil, welchen eine einmal abgeſchloſ—⸗ 
ſene Uebereinkunft ihm zuſichere, fahren laſſen, ohne als 
Erſatz andere Bewilligungen, die es als Aequivalent dage⸗ 
gen anſehen kann, erhalten zu haben. Dänemark wünſcht, 
im Gefühle für Preußens Ehre und deſſen Macht, eine hin⸗ 
reichende Garantie für die Erfüllung der Verpflichtungen, 
welche es ſich in dieſem Falle auferlegt hat, zu ſehen; es 
kann ſicherlich nicht die Sache der däniſchen Regierung ſein, 
ausfindig zu machen, auf welche Weiſe Preußen ſich mit 
den anderen Staaten, in deren Namen es zuerſt ſeine Ab⸗ 
ſicht kundgethan hat, in Unterhandlung mit uns zu treten, 
abfinden kann. Die zwiſchen den Generalen Hedemann und 
Wrangel beim Abbruch der Unterhandlungen gewechſelten 
Noten, die beigehend in Abſchrift beigelegt ſind, werden als 
überzeugende Aktenſtücke dienen, und die in meinem gegen⸗ 
wärtigen Schreiben enthaltenen Bemerkungen erklären, wo⸗ 
bei ich Sie auffordere, dies zur Kenntniß der Regierung 
zu bringen, bei welcher Sie accreditirt ſind. Ich habe die 
Ehre zu ſein ꝛc.“ 

Brief von General Hedemann an General Graf 
Wrangel, Oberſt⸗Kommandirenden der Truppen Sr. 
Maj. des Königs von Preußen: 

„Veile, den 24. Juli 1848. Herr General! Unter 
dem 12ten d. M. hatte ich die Ehre, Ew. Excellenz zu be: 
nachrichtigen, daß ich von meinem hohen Herrn, dem König, 
bevollmächtigt ſei, im Verein mit Ew. Excellenz einen Waf⸗ 
fenſtillſtand zu unterzeichnen, der in Malmö unter der Füh⸗ 
rung von Schweden auf eine von beiden Seiten angenom⸗ 
mene Baſis abgeſchloſſen ſei. Dieſe Baſis war angenom⸗ 
men und bekräftigt worden einerſeits von Sr. Maj. dem 
König von Dänemark und andererſeits von Sr. Maj. dem 
König von Preußen, wie der Berliner Hof durch einen 
außerordentlichen Geſandten an Se. Maj. den König von 
Schweden und Norwegen mitgetheilt hat. Ew. Excellenz 
hatten die Güte, am I2ten d. M. mich zu benachrichti⸗ 
gen, daß auch Sie von Sr. Maj. dem König von Preu⸗ 
ßen die nöthige Vollmacht erhalten hätten, um zu unter⸗ 
handeln und einen Waffenſtillſtand abzuſchließen. Ich 
hatte alſo vollkommen Grund zu vermuthen, daß der Waf⸗ 
fenſtillſtand durch die angenommenen Bedingungen unter: 
zeichnet werden würde. Allein durch die vorläufigen Con⸗ 
ferenzen, welche auf Bellevue bei Kolding Statt hatten, 
fand Herr General es für gut, mit Bedingungen hervorzu⸗ 
treten, die nur wenig übereinſtimmten mit denen in Malms 
angenommenen, und ſtatt ſolchen darunter, die einen oder 
den andern Vortheil für Dänemark enthalten konnten, an: 
dere zu ſetzen, welche von unendlich weniger günſtiger Natur. 
Ich glaubte inzwiſchen nicht, es auf mich nehmen zu dür⸗ 
fen, dieſe unterhandlung abzubrechen, obgleich ſie ſo wun⸗ 
derlich ihr Ausſehen veränderte, und unterrichtete daher 
meine Regierung davon. Dieſe bevollmächtigte mich durch 
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Hrn. de Rees, Ew. Excellenz verſchiedene Modiſicationen 
vorzuſchlagen, in der Hoffnung, eine Uebereinkunft zu Stande 
zu bringen. Aber in den Conferenzen vom 19. d. M. ſpre⸗ 
chen die HH. Graf de Pourtales, Graf d' Oriola und Graf 
Münſter, welche in Ew. Excellenz Namen handelten, in 
Gegenwart der Geſandten Großbritanniens und Schwedens, 
ungefähr dieſelben Forderungen aus, wie in den früheren 
Conferenzen geſtellt worden waren, wenigſtens mit ſolchen 
Veränderungen, welche ſie nicht annehmbarer in den Augen 
der däniſchen Regierung machten. Endlich beſtehen Ew. 
Excellenz darauf, dieſes Arrangement einer neuen Ratiſika⸗ 
tion unterzulegen, deren Ausbleiben genügend ſein würde, 
Alles zu vernichten, worüber man vorher ſchon ſich geeinigt 
hätte. Des Königs Regierung hat aber gethan, was irgend 
in ihrer Macht ſtand, auf eine ehrenvolle Art die Feind⸗ 
ſeligkeiten zu beenden, aber wird ſich niemals darin finden, 
beſchließen zu müſſen, die Verpflichtung Sr. Majeſtat — 
Königs von Preußen, Schweden gegenüber, für nichts gel⸗ 

tend anzuſehen, oder zu denken, daß der Souverän, welcher 

dem Befehle der deutſchen National⸗Verſammlung zuvor⸗ 

gekommen iſt und den gegenwärtigen Krieg angefangen hat, 

nicht mehr Herr ſeines Aufhörens ſei, und das nicht, trotz 

der Vollmachten, die ihm in dieſer Hinſicht gegeben worden 

ſind. Falls Ew. Excellenz anders urtheilt, iſt es Ihnen, 

der auf's Neue zu den Waffen ruft, überlaſſen, die Verant⸗ 

wortlichkeit dafür zu übernehmen, allein von meiner Seite 

muß ich Sie unterrichten, daß ich gleich noch im Laufe die⸗ 

ſes Tages bereit bin, den Waffenſtillſtand auf die in Malmö 

angenommenen Bedingungen zu unterzeichnen. Ich habe 

die Ehre zu ſein (unterz.) Hedemann.“ 

Brief von General Wrangel an General He⸗ 
demann, Oberſt-Kommandirenden der Truppen Sr. 
Majeſtät des Königs von Dänemark: 

„Hadersleben, den 24. Juli 1848. Herr General! Da 
ich aus dem Briefe, welchen Ew. Excellenz mir die 
Ehre gethan heute Morgen zu ſchreiben, erſehen habe, 
daß es Ihre Abſicht iſt, die begonnenen Unterhandlungen 
abzubrechen, indem Sie nicht allein alle die Modificationen 
verwarfen, welche ich glaubte in dem urſprünglichen Ent⸗ 
wurf zu Malmö vorſchlagen zu müſſen, ſondern auch noch 
die Clauſel, wodurch die Ratiſication des Waffenſtillſtandes 
Sr. kaiſerl. Hoheit dem Reichsverweſer vorbehalten wird, 
ſo habe ich die Ehre Ew. Excellenz zu benachrichtigen, daß 
Graf de Pourtales heute mein Hauptquartier verläßt, daß 
die Feindſeligkeiten heute Abend 10 Uhr wieder ihren An⸗ 
fang nehmen. Genehmigen Sie, Herr General u. ſ. w. 
(unterz.) Wrangel, Kavalerie⸗General. 

Aus dem Herzogthum Schleswig, 20. Aug. 
(Halboffizielles Schreiben?) Die Berl. Ztgn. 
enthalten übereinſtimmend folgendes Schreiben: In 
mehreren öffentlichen Blättern wird das Benehmen des 
Generals Wrangel in Bezug auf die abgebrochenen 
Waffenſtillſtands-Unterhandlungen getadelt und dabei 
beſonders hervorgehoben, daß er geäußert habe, er ſei 
nicht preußiſcher, ſondern Bundes general, 
wobei es denn nicht gefehlt hat, daß manche Konſe⸗ 
quenzen daraus gezogen wurden. Alle dieſe Zeitungs⸗ 
artikel entbehren aber durchaus eines officiel⸗ 
len Urfprungs; fie find entweder Folge eigenen Un: 
muths, daß überhaupt ein Waffenſtillſtand nicht zu 
Stande gekommen, oder aus däniſchen Zeitungen ge⸗ 
ſchöpft, die ihren Unwillen über die Nichtannahme der 


abgeſchloſſenen vorläufigen Uebereinkunft aus ſehr na⸗ 


türlichen Gründen ausgeſprochen haben, und die Schuld 
davon allein dem General Wrangel zuſchreiben, der ſich 
geweigert haben ſoll, die Befehle ſeiner Regierung zu 
befolgen. Wer aber die Geſinnungen und den Cha⸗ 
rakter des ehrenwerthen Generals nur einigermaßen 
kennt, wird ihn nicht eines ſolchen Ungehorſams zeihen. 
Was ſch aus glaubwürdiger Quelle über dieſe Angele— 
genheit erfahren, will ich zur Aufklärung deſſen, was 
den genannten General betrifft, hiermit der Deffentlich- 
keit übergeben. Ungefähr vor einem Monat wurde dem 
General Wrangel von der preußiſchen Regierung eine 
Vollmacht überſchickt, im Namens Preußens und des 
deutſchen Bundes, mit den Dänen einen Waffenſtillſtand 
abzuſchließen, auf Baſen, über welche die betreffenden 
Regierungen ſich auf diplomatiſchem Wege bereits ver⸗ 
ſtändigt gehabt haben ſollten. Die Diplomatie hatte 
ſich jetzt zurückgezogen und die Verantwortlichkeit des 
Abſchluſſes des Waffenſtillſtandes war dem General 
übertragen. Vielfach iſt nun zwar geäußert worden, 
daß dieſer, unter ſolchen Umſtänden, für die diploma⸗ 
tiſch feſtgeſtellten Bedingungen nicht verantwortlich ge⸗ 
weſen ſei, da ihm nur eine Formſache übertragen wor⸗ 
den ſei und er mithin ohne alle weitere Betrachtung 
nur die Vollziehung jenes Traktats auszuführen ges 
habt hätte. Den hier ausgeſprochenen Grundſatz muß 
ich aber durchaus beſtreiten, und zwar nicht auf Grund 
von Beſtimmungen und Geſetzen, ſondern auf Grund 
meines Gefühls. Wer ſeinen Namen unter eine Ver⸗ 
handlung ſetzt, iſt, wenn auch nicht immer der allein 
Verantwortliche dafür, doch jedenfalls der Mit ver⸗ 
antwortliche, und von dieſem Geſichtspunkte ſoll 
auch der General Wrangel bei ſeinem Verfahren hier⸗ 
bei ausgegangen ſein. Ohne hier auf die diplomatiſch 
ſtipulirten Bedingungen des Waffenſtillſtandes, die in 
den öffentlichen Blättern hinreichend beſprochen worden, 
näher einzugehen, will ich nur anführen, daß der Gene⸗ 
ral ſie nicht von der Art fand, daß er eine Mitver⸗ 
antwortlichkeit für dieſelben übernehmen zu können 
glaubte; er machte deshalb noch vor Beginn der Ver⸗ 
handlungen Rückfragen bei der preußiſchen Regierung, 
wobei er ſich dahin äußerte, daß er ſich in ſeiner 
Stellung als Bundesgeneral um ſo mehr 
dazu verpflichtet fühlez keineswegs aber hat er 
erklärt, er ſei nicht mehr preußiſcher General. 
Seine Stellung in ſeinem Vaterlande Preußen hat er 


nie verleugnet und wird ſie auch nie verleugnen, wenn 
gleich der Oberfeldherr einer deutſchen Armee, nach dem 
Wortlaut der Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes, 
nur dieſem Gehorſam ſchuldig iſt. Der General hatte 
hiernach zwei Pflichten zu erfüllen, die ſcheinbar von 
einander verſchieden ſind; in der Wirklichkeit ſind ſie 
es aber nicht, denn Alles, was für Preußen vortheil⸗ 
haft iſt, iſt es auch für Deutſchland, und umgekehrt. 
Die Abſicht des Generals Wrangel konnte daher nur 
die ſein, in beiderſeitigem Intereſſe zu handeln, und 
daß ihm dies gelungen, ſoll ihm, wie ich äußerlich ver⸗ 
nommen, in beſtimmteſter Weiſe officiell ausgedrückt 
worden fein. Ferner iſt noch erwähnt worden, daß 
ſich der General Wrangel geweigert habe, den Waffen⸗ 
ſtillſtand auf Grund der ihm ertheilten Vollmacht de⸗ 
finitiv zu vollziehen und es nicht anders als unter 
Vorbehalt der Ratifikation durch den Reichsverweſer, 
habe thun wollen. Daß dieſer Ausſpruch bei den des⸗ 
fallſigen Verhandlungen mit den däniſchen Bevollmäch⸗ 
tigten geſchehen, hat allerdings ſeine Richtigkeit; er war 
aber nicht der Ausdruck der eigenen Anſicht des Gene⸗ 
rals von den obwaltenden Verhältniſſen, ſondern die 
Folge einer, ihm nachträglich zugekommenen Inſtruk⸗ 
tion der preußiſchen Regierung, die ſich durch die in⸗ 
zwiſchen neu geſchaffene Centralgewalt in Deutſchland 
zur Ertheilung derſelben veranlaßt geſehen haben foll. 
Zur richtigen Würdigung des Verhältniſſes eines deut⸗ 
ſchen Bundesgenerals, welches nicht allgemein bekannt 
zu ſein ſcheint, will ich zum Schluß noch einige hier⸗ 
auf bezügliche Paragraphen aus der Kriegsverfaſſung 
des deutſchen Bundes hinzufügen: § 47. Der Ober: 
feldherr verhält ſich zum Bunde wie jeder kommandi⸗ 
rende General zu ſeinem Souverän; die Bundesver⸗ 
ſammlung iſt daher ſeine einzige Behörde, welche mit 
ihm durch einen aus ihr gewählten Ausſchuß in Ver⸗ 
bindung ſteht. § 48. Der Oberfeldherr wird von der 
Bundesverſammlung in Eid und Pflicht des Bundes 
genommen (und dieſen Eid hat der General v. Wran⸗ 
gel als Oberfeldherr der deutſchen Armee in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein geleiſtet); er erhält von derſelben allein 
Vollmachten und Befehle, auch in beſonderen Fällen 
ſpezielle Inſtruktionen; er erſtattet an dieſelbe ſeine 
Berichte unmittelbar. § 53. Der Oberfeldherr hat 
die Befugniß, wegen Einſtellung der Feindſeligkeiten 
Uebereinkünfte abzuſchließen, wenn dadurch große Vor⸗ 
theile zu erreichen find, oder Gefahr auf dem Verzuge 
haftet. Er ſoll jedoch förmliche allgemeine Waffen⸗ 
ſtillſtands⸗Verträge nur unter vorbehaltener Genehmi⸗ 
gung des Bundes abſchließen können. 


Oeſterreich. 

L Wien, 22. Auguft. Unſere geſtrige Arbeiter: 
Emeute wegen herabgeſetzten Lohns bei den ſogenann⸗ 
ten Staatsarbeiten iſt von der Nationalgarde, unter 
welcher ſich die durchweg ſchwarzgelb geſinnte berittene 
Garde beſonders eifrig zeigte, geſprengt worden, wo⸗ 
bei blos einige unbedeutende Verwundungen vorfielen. 
Die Thatſache an und für ſich wäre kaum der Rede 
werth, wenn ſich nicht durch ſelbe die Unhaltbarkeit 
und die ſchroffe Inkonſequenz durchgängig abnormer 
Zuſtände am ſicherſten nachweiſen ließen. Ich meine 
das radikale Bramarbaſiren der akademiſchen Legion, 
ihr Fortbeſtehen als kompetente richterliche Behörde, 
und das Beköſtigen der Arbeiter auf Staatskoſten, 
unter dem Vorwande, ſie zu beſchäftigen. Die Arbei⸗ 
ter werden erſtlich immer zügelloſer, weil ſie auf die 
Unterſtützung der Studenten rechnen, die geſtern in 
geringer Anzahl mit abgeſchraubten Bajonnetten mehr 
als müſſige Zuſchauer, denn als Helfer der National⸗ 
garde erſchienen und hin und wieder ſogar mit den 
Arbeitern fraterniſirten. Heißt das nicht geradezu den 
anarchiſchen Zuſtand künſtlich unterhalten wollen? 
Man muß freilich geſtehen, daß man der akademiſchen 
Legion keine feine Berechnung zur Laſt legen darf. 
Sie beſteht größtentheils aus politiſchen Kindern, die 
nur froh ſind, mit den Säbeln zu klirren und ihre 
Kalabreſerhüte recht ſtolz zu tragen. Die Wenigen, 
denen wir auch die Errungenſchaften der März: und 
Maitage größtentheils zu verdanken haben, find ſchon 
zur Beſinnung gekommen, wiſſen aber, wie der Gö⸗ 
the’fche Zauberlehrling nicht, wie fie die heraufbeſchwo⸗ 
renen Elemente wieder zur Ruhe bringen ſollen. So 
lange die akademiſche Legion dieſes radikale Gebehrden 
nicht ablegt und ſich allgemein für konſtitutionell⸗mo⸗ 
narchiſche Geſinnungen ohne fortwährendes Hinſchie⸗ 
ben auf eine Republik hingiebt, fo lange find eine ge⸗ 
ſicherte Ruhe der Hauptſtadt, ein Aufleben des Ver⸗ 
trauens, eine Rückkehr des kommerziellen und gewerb⸗ 
lichen Treibens rein undenkbar. Eben ſo gleicht die 
Geldunterſtützung der Arbeiter nur dem Füllen des 
Danaidenfaſſes und legt einer wo möglich radikalen 
Abhülfe eher neue Hinderniſſe in den Weg, als daß 
fie ſolche förderte. Die Zahl nicht der Arbeitloſen, 
ſondern der Müſſiggänger vermehrt ſich täglich, indem 
lüderliche Geſellen und ſchlechte Dirnen es vorziehen, 
im Staatsdienſte für hohen Lohn nichts zu thun, 
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(Fortſetzung.) 
als bei Privatleuten um geringeres Geld tüchtig ar⸗ 
beiten zu müſſen. Der Miniſter der Arbeiten beharrt 
freilich in einem heute veröffentlichten Cirkulare bei 
der Reduktion des Lohnes, was er natürlich thun 
mußte, doch wird deswegen noch immer eine enorme 


Summe, wenigſtens 2000 Gulden Konv.⸗Münze 
täglich verſchleudert, und der ſoziale Krebsſchaden dringt 
immer tiefer und breitet ſich auch extenſiv bedeutend 


aus. — Würden ſich dieſe Summen nicht vor⸗ 
theilhafter verwenden laſſen, Arbeiter in die fruchtba⸗ 
ren Ebenen Galiziens zu überſiedeln, das überreich an 


Zuges wartete, mehreremal ganze Kompagnie⸗Salven, 
ſo wie das Geheul der Verwundeten. Referent ſah 
früher (gegen 3 Uhr) ſelbſt 2 Wagen mit 2 Todten 
und 5 bis 6 Verwundeten, außer vielen andern Ver⸗ 
wundeten, die in die benachbarten Hoſpitäler getragen 
und geführt wurden, er muß alſo nach alle dieſem an⸗ 
nehmen, daß die Anzahl der Verwundeten ſich auf 
mehrere Hunderte belaufen muß; wie viel Todte es 
gegeben, läßt ſich natürlich nicht beſtimmen. Bei Ab: 


gang des Zuges um halb 8 Uhr hatte ſich der Kampf 


bah aus der Umgegend des Bahnhofes entfernt, doch 
konnte man annehmen, daß er noch nicht beendet ſei. 


Land aber blutarm an fleißigen, rührigen Händen ift? Wahrſcheinlich hat erſt die einbrechende Nacht und der 


Von den Donauländern, von im ſchlimmſten Falle re: 
gelmäßig unter der unmittelbaren Leitung der Regie⸗ 
rung organiſirten Auswanderungen nach Amerika will 
ich ſchon gar nicht ſprechen. Jedenfalls würden dieſe 
jetzt unnütz und zu ſchädlichen Zwecken verwendeten 
Summen wirklich heilſame Früchte tragen und die Lö— 
ſung der unſere Zeit ſo ſehr in Anſpruch nehmenden 
ſocialen Frage ſehr erleichtern. Möge das Miniſterium 
der That zeigen, daß es wirklich dieſen Namen wer: 
dient, und nicht blos zu Palliativen greifen, die das 
Uebel nur verſchlimmern, indem es eine völlige Heilung 
in der Zukunft findet. 

Wien hat geſtern (am 23.) einen ernſten Arbeiter⸗ 
Aufſtand gehabt, bei welchem leider mehr Menſchen⸗ 
blut gefloſſen iſt, als ſeit den Märztagen zuſammen. 
— Der Auflauf, welchen die Arbeiter am vorigen 
Montage wegen der Herabſetzung des Tagelohns um 
5 Kreuzer verurſacht hatten, war zwar durch die impo⸗ 
rirende Aufbietung der ſämmtlichen Nationalgarden 
Wiens unterdrückt, aber die Erbitterung nicht erſtickt 
worden. Letztere ſprach ſich am folgenden Dienſtage 
(22.) dadurch aus, daß 2 Municipalgardiften von den 
Arbeitern gefährlich verwundet, man ſagt ſogar, ge⸗ 
tödtet wurden. Der Vormittag des geſtrigen Mitt 
wochs verlief ganz ruhig, man hatte keine Ahnung 
von den ſchauervollen Ereigniſſen, welche am Nach⸗ 
mittage und Abende Wien in die höchſte Aufregung 
verſezen ſollten. Die erſte Veranlaſſung ſoll, nach den 
Ausſagen der Meiſten, eine kleine Zänkerei geweſen 
ſein. Mehrere Arbeiter wollten ſich nämlich in der 
Mittagsſtunde in der Nähe des Praters baden. Einige 
Municipalgardiſten verwieſen ihnen ſolches; jene ant⸗ 
worteten mit Hohn und der Schluß dieſes Auftritts 
war, daß die Municipalgardiſten (deren nach und nach 
7 zuſammengekommen waren), ſtark durchgeprügelt 
wurden. Der nächſte Wachtpoſten der Nationalgarde, 
der ſchleunigſt zur Hilfe herbei eilte, wurde, da die 
Arbeiter von Minute zu Minute an Zahl wuchſen, 
zurückgeworfen und nun tobte der Generalmarſch durch 
die angrenzende Leopoldſtadt. Dies war zwiſchen 1 
und 2 Uhr Nachmittags. Während die Nationalgar⸗ 
den der Leopoldvorſtadt auf die Sammelplätze eilten, 
hatte man im Innern der Stadt noch keine Ahnung 
von dem Trauerſpiel, was ſich in dieſer Vorſtadt vor⸗ 
bereitete. Einige der am ſchnellſten zuſammengekom⸗ 
menen Kompagnien der Nationalgarde eilten nun in 
Verbindung mit der berittenen Municipalgarde die 
Jagerzeile hinab; an deren Ende und am Eingange 
in den Prater ſtießen ſie auf die Arbeiter. Zureden 
und Warnung waren fruchtlos, ſie wurden mit Spott 
erwiedert. Nun hieben die berittenen Garden ein, 
während die übrigen einen Bajonnetangriff mach⸗ 
ten. Die Arbeiter wurden geworfen und zerſtreu⸗ 
ten ſich in den Prater. Die Leopoldſtadt bot in 
dieſem Augenblicke ein Bild der höchſten Ver⸗ 
wirrung dar. Alle Läden waren geſchloſſen, die 
Straßen dicht gedrängt voll von ungebeuren Menſchen⸗ 
maſſen. Durch dieſe und längs der Jägerzeile dräng⸗ 
ten ſich einzelne Züge der Munizipalgarden, welche Fah⸗ 
nen, Schaufeln, Hacken ꝛc. mit ſich führten; ſie waren 
den zurückgeſchlagenen Arbeitern abgenommen worden. 


Hinter ihnen folgten von Zeit zu Zeit Wagen mit 
Einer ſprach von 4 Tode 


Todten und Verwundeten. 


ten, ſo wie Transports von Eingefangenen. Das 


Trauerſpiel ſchien beendet, während es erſt begonnen 
In der That ſchien alles beruhigt, man zer: 
ſtreute ſich, kehrte nach Hauſe zurück und ſelbſt einige 
Abtheilungen der Nationalgarde begaben ſich in die in⸗ 
Um 5 Uhr erſchienen plötzlich neue Not: 
ten von Arbeitern am Ausgange der Taborſtraße. Eine 


hatte. 


nere Stadt. 


Kompagnie Nationalgarde rückte ihnen ſogleich aus 
einer der Nebenſtraßen entgegen und gab (ob nach vor— 
hergegangener Aufforderung ſich zu zerſtreuen oder nicht, 
kann Referent nicht berichten, obwohl der Vorfall kaum 
500 Schritte von den Fenſtern des Hotels, in dem er 


wohnte, ſich zutrug) — eine volle Salve. Viele ſtürz⸗ 
ten, die übrigen wichen. Die Arbeiter wurden nun 


allmälig aus der Vorſtadt und bis in die Umgegend 
der Ferdinands⸗Nordbahn getrieben. 


des fes 
g . — er auf den Abgang des 


Regen die Ruhe wiederhergeſtellt. 

(Sitzung des konſtituirendeu Reichstags 
vom 22. Auguſt.] Jonak interpellirt in Abweſen⸗ 
heit des Miniſters des Aeußern, die er bedauert, den 
Miniſter des Innern und fragt: 1) Ob Frankreich 
und England zu interveniren gedenken, ob 
fie dies angekündigt, in welcher Art und un: 
ter welchen Verhältniſſen dies ſtattfinden 
werde. 2) In wie weit die Vertreter der 
fremden Mächte ſich an der italieniſchen 
Frage betheiligen. 3) In welchem Verhält- 
niſſe die deutſche Centralgewalt ſtehe. 4) Ob 
und wie fern ſich dieſelbe betheiligt hat oder 
betheiligen wird. 

Doblhoff kündigt an, daß der Miniſter Weſſen⸗ 
berg bereits angekommen ſei. Der großbritanniſche und 
franzöſiſche Geſandte haben den Auftrag erhalten, einen 
Ausgleich herbeizuführen und Vorſchläge zu machen, er 
könne daher eröffnen, daß wohl eine Mediation, nicht 
aber eine Intervention ſtattfinden werde. Was die 
Stellung zu Frankfurt betrifft, ſo iſt in dieſer Angele⸗ 
genheit dem Miniſter nur aus den Verhandlungen bes 
kannt, daß es Theil an Oeſterreich nehme, Eröffnung 
iſt keine gemacht worden. Der Reichsverweſer hat nun 
zu Radetzky einen Beauftragten geſendet, um in die 
Sache Einſicht zu nehmen. Betreff Englands kann 
Doblhoff ſich nicht äußern, da ihm nichts näher bekannt ſei. 

Reichel fragt, ob die öſterreichiſche Regierung die 
franzöſiſche Republik officiell anerkennen werde. 

Doblhoff antwortet, daß dies bereits zum Theil 
geſchehen, indem Se. Majeſtät bereits Sonntag den 
franzöſiſchen Geſandten empfangen. (Beifall.) 

Thinfeld zählt die beunruhigenden Vor⸗ 
fälle des geſtrigen Tages auf, und meint, daß 
dieſe dem Reichstage nicht gleichgiltig fein können. Er 
weiſt zugleich auf ein Plakat des demokratiſchen Verei⸗ 
nes hin, und fragt, was die Veranlaſſung zu den ge⸗ 
ſtrigen B wegungen war, und was das Miniſterium 
zu thun gedenke. 

Schwarzer antwortet, daß die Veranlaffulng 
die Verminderung des Arbeitslohnes war. 
Das ſei ſchon ſeit ſechs Wochen ein Bedürfniß, weil 
das Zuſtrömen von Weibern und Kindern enorm ſei, 
ſo daß von finanzieller Seite die größten Schwierigkei⸗ 
ten auftauchen. Bei dem leiden die Gewerbe Mangel 
an Arbeitern, und ſei hier nichts anders zu thun, als 
durch Herabſetzung des Lohnes das fortwährende Zu⸗ 
ſtrömen zu hindern. Früher konnte man die Maßre⸗ 
gel nicht ausführen, weil die Ruhe und Ordnung noch 
nicht hergeſtellt war. — In wenigen Wochen werden 
die Regenwetter eintreten, und Maſſen Arbeiter hät⸗ 
ten dann kein Brot. Um nun jede Bewegung, 
jeden etwaigen blutigen Auftritt zu hindern, 
ſeien die Arbeiter nicht in die Stadt gelaſſen, 
und die geſtrigen Maßregeln angeordnet worden. Es 
iſt dies mit Zuſtimmung des ganzen Miniſteriums ge: 
ſchehen. Schon Samſtag ſei den Arbeitern die Ver⸗ 
minderung des Lohnes bekannt geweſen, aber erſt Mon⸗ 
tag hätten ſie ſich auf dieſe Weiſe geäußert; das Mi⸗ 
nifterium werde allen Vorfällen mit Kraft begegnen 
und nichts werde zurückgenommen. Es ſei dies das 
erſte Mal, daß ein Miniſterium einer Volksbewegung 
nichts nachgegeben und dies wird ihm auch fortan zur 
Richtſchnur dienen. Es hat die Nothwendigkeit er⸗ 
kannt, ſeinen Befehlen Achtung zu verſchaffen. Der 
Erfolg der Maßregel wird ſein, daß unter den Arbei⸗ 
tern Ordnung eintreten und kein Zuſtrömen ſtattfinden 
werde, es werden ſich Viele der Induſtrie zuwenden, 
dieſer ein Vortheil erwachſen und der Demoralifation 
ſeien Schranken geſezt. Das Miniſterium iſt geſon⸗ 
nen, in dieſer Weiſe konſequent fortzufahren. (Beifall.) 

Juſtizminiſter Bach legt dem Vorfall keine 
politiſche Bedeutung bei und äußert ſich mißbilligend 
über das Plakat. Man habe ſich über das Miniſte⸗ 
rium geſtellt, welches verantwortlich iſt für Ruhe, Ach⸗ 
tnug der Geſetze. Im Sinne der Freiheit werde das 
Miniſterium das Aſſociationsrecht ſchützen, dem Miß⸗ 
brauche dieſes Rechtes entſchieden entgegen zu treten, 
als ſeine heilige Pflicht erachten. — Er ſpreche es of⸗ 


fen aus, daß das Minifterium auf konſtitutionell⸗ mo⸗ 


narchiſchem Boden ſtehe und werde daher anarchifche, 
republikaniſche Beſtrebungen nicht dulden. Indem es 
die franzöſiſche Republik anerkenne, erkennt es das Recht 
an, daß ein Volk ſich ſelbſtſtändig organiſire, es fei 
aber durchdrungen von der Ueberzeugung, daß man wie 
ein Mann aufſtehen werde gegen anarchiſche Beſtre⸗ 
bungen und das konſtitutionell-monarchiſche Oeſterreich 
ſiegreich aus den Bewegungen hervorgehen werde. — 
Die Feſtſtellung der Freiheit hänge wohl von dieſer 
Verſammlung ab, das Miniſterium ſei aber die Exe⸗ 
kutivgewalt und er hoffe auf die Unterſtützung des ho⸗ 
hen Reichstages. (Beifall.) 

Borroſch als Redner über Kudlichs Antrag 
(die Robotfrage) macht ſichs zur Aufgabe, verſöhnend 
zu ſprechen. Er will Entſchädigung durch den Staat 
und iſt gegen Auflöſung in einzelnen Provinzen, da 
die anderen ſich ein übles Beiſpiel nehmen. 

Brandel, ein Bauer aus Oberöſterreich, fragt, 
für wen die Wiener die Freiheit errungen hätten; nicht 
für Wien, ſondern für das ganze Volk, und darum 
könne es nicht verhalten werden, für ſo lange getra⸗ 
gene Laſten ſich noch loszukaufen. Die Gutsherren 
müſſen wie in Polen freiwillig verzichten. Im Jahr 
1810 ſeien die Grundſteuern ohne Rückſicht auf an⸗ 
dere Laſten eingeführt worden; wer hat ſich damals 
des Bauern angenommen? Niemand! und er wurde 
verſchuldet, gepfändet, mißhandelt. (Beifall.) 

Preſtl will ſogleiche Aufhebung der Laſten und ſpä⸗ 
tere Entſchädigung. Wenn man die Koſten, die jetzt 
die Gutsherren haben, abzieht, werde ohnehin keine 
große Summe herauskommen. Die Berechtigten mö⸗ 
gen ein Drittheil nachlaſſen, der Staat ſolle ein Drit⸗ 
theil und das letzte der Bauer leiſten. 

Nun find Anträge an der Tagesordnung und Löh⸗ 
ner ſtellt den Antrag, der Reichstag möge beſchließen, 
die Adels aus zeichnungen ſeien aufgehoben, 
die Führung eines Titels unterliegt vom Staate kei⸗ 
ner Kenntnißnahme oder Prüfung. Er vergleicht die 
Adelstitel mit Foſſilien, die nach einer Ueberſchwem⸗ 
mung zurückgeblieben find, und fordert: 1) keine fer 
neren Verleihungen; 2) wer den Titel tragen wolle, 
möge ihn mit demſelben Rechte tragen, wie man einen 
Rock oder einen Bart trägt. g 

Sierakowski hat bereits früher einen Antrag 
auf gänzliche Aufhebung geſtellt und begründet ſeinen 
Antrag mit folgenden Worten: „Es iſt bereits 
feierlich anerkannt, daß wir eine demokratiſche 
Monarchie wollen. Dieſe hat ihre Souveraine⸗ 
tät im Volke, und es muß daher jedem Einzelnen ſein 
gleicher Theil zuerkannt werden. Dies zu können, müſ⸗ 
ſen wir nun das größte Hemmniß beſeitigen. Ich glaube, 
dieſe wenigen Worte werden genug ſein.“ Beide An⸗ 
träge wurden mit außerordentlichem Beifalle aufgenom⸗ 
men, und ſo zahlreich unterſtützt, daß ſchon die Unter⸗ 
ſtützung eine Maſorität herausſtellte. Es entſpann ſich 
nun eine ſehr lange Debatte, ob man den Antrag in 
die Vollberathung bringen, ob man ihn erſt den Ab⸗ 
theilungen, oder dem Conſtitutionsausſchuſſe zuweiſen 
ſolle, bis ſich endlich die Majorität für letzteres ent⸗ 
ſchied. 

[Schreiben des Studenten⸗Ausſchuſſes 
an das Miniſterium.] Die ſeit einiger Zeit un⸗ 
ter einem Theile des Publikums und in den Tages⸗ 
blättern laut gewordene Anſicht, es wären die in Ver⸗ 
ſammlungen auf der Aula gefaßten Beſchlüſſe, ung 
insbeſondere die daſelbſt beantragte und ſtattgefundene 
Unterſchreibung einer Adreſſe an die äußerſte Linke der 
Frankfurter Verſammlung als der Ausdruck der Ge⸗ 
ſinnung der Studentenſchaft Wiens anzuſehen, und 
dieſe ſelbſt unter der Fortentwickelung unſerer ſtaatli⸗ 
chen Verhältniſſe auf konſtitutioneller Grundlage nicht 
einverſtanden, — hat das Miniſterium des Innern 
veranlaßt, zur Ermittelung der wahren Sachlage an 
den Ausſchuß der Studenten Wiens, als den Vertre⸗ 
ter der geſammten Studentenſchaft, eine Zuſchrift zu 
richten. In der betreffenden Antwort ſagt der Aus⸗ 
ſchuß der Studenten: „Die Verſammlungen, die in 
den letzten Tagen in der Aula abgehalten wurden, 
tragen durchaus nicht den Charakter von Verſamm⸗ 
lungen der Studentenſchaft, noch können die Beſchlüſſe, 
welche etwa in dieſen Verſammlungen gefaßt wurden, 
für Beſchlüſſe der Studentenſchaft gelten. Da dieſe 
Verſammlungen weder auf Veranlaſſung noch mit 
Einwilligung des Ausſchuſſes der Studenten ſtattfan⸗ 
den, da ferner nur der geringſte Theil der Anweſen⸗ 
den aus Studenten beſtand und die bei weitem grö⸗ 
ßere Anzahl einem gemiſchten Publikum angehörte, fo 
können dieſe Verſammlungen für durchaus nichts an⸗ 
deres als Volksverſammlung angeſehen werden, die 
nur durch den zufälligen Ort, an welchem fie ſtatt⸗ 
fanden, die Meinnng erregen konnten, als wäre die 
Studentenſchaft dabei betheiligt. — Der Ausſchuß hat 
daher in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, daß von 


jetzt ab die Aula in der Regel geſchloſſen bleibe, und 
in denjenigen außerordentlichen Fällen, wo wegen einer 
nothwendigen Plenar-Berathung der Studentenſchaft 
eine Aula⸗Verſammlung ſtattfinden müſſe, dieſe nur 
unter der Leitung des Ausſchuſſes abgehalten werde; 
daß endlich Volksverſammlungen in der Aula unter 
keiner Bedingung geſtattet werden können. — Das 
hohe Miniſterium wie die biederen Bewohner Wiens 
mögen ſich von den zahlreichen Verdächtigungen und 
Verläumdungen, die von einer gewiſſen Seite her ſich 
unabläſſig gegen die Studentenſchaft erheben, nicht 
irre machen laſſen, fie werden für die glorreichen Er: 
rungenſchaften, für den auf Volksfreiheit gegründeten 
konſtitutionellen Thron und die ungehemmte Entwicke⸗ 
lung der ſtaatlichen Zuftände durch die Reichsver⸗ 
ſammlung, mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Kraft 
einſtehen. 

(Tapferkeits⸗ Medaille.] Seine Majeſtät hat 
ſich bewogen gefunden, nach dem Antrage des Kriegs— 
Miniſterinms zur Belohnung ſolcher Handlungen des 
Muthes und der Tapferkeit der Soldaten vom Feld: 
webel und Wachtmeiſter abwärts, denen die Verleihung 
der mit Löhnungszulagen verbundenen Tapferkeits-Me⸗ 
daillen nicht zugeſprochen werden kann, anſtatt der bis⸗ 
her üblichen Geldbelohnungen eine füberne Tapfer— 
keits⸗Medaille 2ter Klaſſe zu ſtiften. 

Auf der k. k. proteſtantiſch⸗theologiſchen Lehranſtalt 
werden die Vorleſungen am 1. November eröffnet wer⸗ 
den, welches beſonders wegen der beabſichtigten Ein— 
verleibung der erwähnten theologiſchen Aka⸗ 
demie in die Wiener Hochſchule als zweckmäßig 
erſcheint. 

Am 18ten d. M. langten für die Münze 234 
Centner Silber an. 

* (Kriegsſchauplatz.) Die neueſten Nachrich— 
ten aus Mailand vom 19. und aus Padua vom 
20. Auguſt bringen nichts Erhebliches. Feldmarſchall— 
Lieutenant Welden hat mit den päpſtlichen Abgeord— 
neten einen Präliminar-Vertrag in Betreff der Lega⸗ 
tionen abgeſchloſſen. In Venedig keine Verände⸗ 
rung. In Mailand hat ſich der Stand der Dinge 
nicht verändert. Man glaubt allgemein, daß Carl 
Albert einen Separatftieden mit Radetzky ab⸗ 
ſchließen werde. Es herrſcht in der ganzen Lombardei 
die größte Ruhe. 

SS Peſth, 21. Auguſt. [Niederlage der Un 
garn.] Um Mitternacht iſt Moritz v. Szentki⸗ 

.ralyi, Kapitän der Kumaner und Zaſzygier, als Cou⸗ 
rier vom Kriegsſchauplatze angekommen, und brachte 
die Nachricht, daß die Ungarn, welche die Verſchan⸗ 
zungen der Raitzen bei St. Thomas dreimal geftürmt, 
zurüͤckgeſchlagen worden. Viele glauben, daß der 
ganze Angriff blos ein ſcheinbarer geweſen, daß das 
ungariſche Miniſterium, an der ungariſchen Sache ver⸗ 
zweifelnd, dieſelbe mit offenen Augen verrathen, () um 
den Ungarn die moraliſche Kraft des Widerſtandes ges 
gen die Reaktion zu benehmen, deren Gnade die cha: 
rakterloſen Miniſter ſich um jeden Preis erkaufen wol⸗ 
len. Die ungariſchen Streitkräfte, welche gegen die 
Raitzen ins Feld geführt worden ſind, belaufen ſich 
auf mehr als 120,000 Mann, und doch hat dieſe 
enorme Streitkraft bisher nur Schmach und Verluſte 
eingeerntet. Die Anführer und Leiter arbeiten ſyſte⸗ 
matiſch dahin. Der General Ottinger, ein gebor⸗ 
ner Ungar, auf welchen die Ungarn alles Vertrauen 
ſetzten, hat ſich heimlich zum Banus Jellachich nach 
Warasdin begeben und mit ihm eine verrätheriſche 
Verabredung getroffen. Man wird hier von dem 
Gange der Dinge auf dem Kriegsſchauplatze gar nicht 
mehr überraſcht, aber man möchte ſchon das Ende der 
Komödie ſehen. Man iſt begierig zu wiſſen, wie weit 
die abſolutiſtiſche Reaktion zu gehen gedenkt und wie weit 
das ſogenannte Miniſterium ſich als Werkzeug derſel⸗ 
ben proſtituiren werde. Die Nachrichten von dem 
Eindringen bewaffneter Haufen aus Serbien haben 
die Fremden aus der unteren Gegend, welche zu der 
heute hier beginnenden Meſſe eingetroffen, ſo allarmirt, 
daß ſie Alles im Stiche ließen und ſofort nach Hauſe 
eilten, um wamöglich ihre Familien und Habſeligkeiten 
in Sicherheit zu bringen. 

* * Krakau, 21. Auguſt. Deputationen an 
den Gouverneur.] Heute hatten eine Deputation 
der Bürger und eine der Akademiker Audienz bei dem 
neuen Gouverneur. Die erſtere ſollte ihm verſchiedene 
Mißbräuche der Beamten vorſtellen, worauf, wie wir 
hören eine zufriedenſtellende Antwort erfolgt iſt. — 
Die Deputation der ſtudirenden Jugend übergab eine 
Adreſſe, in der folgende Wünſche ausgeſprochen wer— 
den: 1) Die gegenwärtige Organiſation der Univerfität 
Krakau ſteht im vollſten Widerſpruch mit dem Geiſte 
der Zeit; da aber die Reorganiſation lediglich vom 
Reichstage abhangt, was ſobald nicht eintreten wird, 
und die Zeit uns koſtbar iſt, ſo bitten wir Ew. Ex⸗ 
cellenz um die einſtweilige Herſtellung des Statuts vom 
Jahre 1818 mit den Abänderungen, welche ein 30jäh⸗ 
riger Verlauf und die jetzigen Verhältniſſe nothwendig 
machen. 2) Da bei der uns gegebenen Konſtitution 
unfere Nationalität gewährleiſtet iſt, fo bitten wir um 
die Enfernung derjenigen Proſeſſoren und Lehrer, die 
der Landesſprache nicht gewachſen find. 3) Bitten wir 
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Ew. Excellenz, bei der Organiſation der Nationalgarde 
eine beſondere akademiſche Legion nach dem Muſter 
der Wiener einzurichten. — Der Gouverneur ant⸗ 
wortete hierauf etwa Folgendes: Er kenne die akade⸗ 
miſche Jugend, denn er ſei aus ihr hervorgegangen, 
habe auch unter ihr als Studirender und als Leh⸗ 
rer gearbeitet, und darf ſich der angenehmen Erinne⸗ 
rung erfreuen, die Liebe und Achtung ſeiner Kollegen 
und Zöglinge genoſſen zu haben. Was die Reorga⸗ 
niſation der Univerſität anbelange, ſo hänge das vom 
Reichstage ab, aber er werde ſich bemühen, daß das 
Miniſterium das Statut von 1818 in Kraft treten 
laſſe, ehe der Reichstag etwas Beſtimmtes feſtſtelle. 
Ueber den zweiten Punkt möge die Jugend verſichert 
ſein, daß ſowie alle Aemter nach dem Willen des Mi⸗ 
niſteriums nur mit Inländern beſetzt würden, daſſelbe 
auch bei den Kathedern der Fall ſein wird, von denen 
doch die nationale Bildung ausgehen ſoll. Was die 
akademiſche Legion anbelangt, ſo werde ſie nach Recht 
und Gebrauch eingeführt werden, damit die Dienſt⸗ 
pflichten mit denen des Unterrichts nicht in Kolliſion 
gerathen. 

Aus Oeſterreichiſch⸗Schleſten, 17. Aug. Die 
ehemals zu dem ſelbſtſtändigen Herzogthume Teſchen in 
Schleſien gehörigen Fürſtenthümer Auſch witz und 
Zator, zu welchen auch die Städte Biala, Saibuſch 
und Kenti gezählt werden, und die im Wadowicer 
Kreiſe in Galizien liegen, kommen zu dem Herzog⸗ 
thume Schleſien zurück. Dieſe Fürſtenthümer, welche 
ſo ſchon zum deutſchen Bunde gehören, werden zum 
Teſchener Kreiſe geſchlagen werden. Die Bewohner der 
genannten Städte ſind Deutſche, ſie waren ſtets für 
Deutſchland und deutſches Leben geſtimmt. 

(D. A. 3.) 


Rußland. 

* * Kaliſch, 18. Aug. (Schule. — Abzug 
der Truppen.] Die hieſigen Schulen ſind immer 
noch geſchloſſen. Eine Deputation von Männern, de⸗ 
nen die Erziehung der Jugend am Herzen liegt, begab 
ſich daher nach Warſchau, um bei der höheren Be⸗ 
hörde die Eröffnung der hieſigen Schulen zu bewerk⸗ 
ſtelligen, in denen eine bedeutende Anzahl der polniſchen 
Jugend ihren Unterricht erhält. Nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten wurde die Deputation von dem Fürſten Pas⸗ 
kewitſch mit der Hoffnung entlaſſen, daß vielleicht in 
Kurzem ein geeigneter Befehl erlaſſen werden wird, 
aber was für einer? das weiß Gott. — Die meiſten 
Truppen haben bereits unſere Gegend verlaſſen, und 
nehmen auch die Geſchütze mit, welche an der Gränze 
des Großherzogthums Poſen aufgeſtellt waren. Es 
blieb nur eine kleine Beſatzung zurück. 


Frankreich. ; 

Paris, 19. Auguſt. [Die Unterſuchung.] 
Der erſte Band der Beweisſtücke enthält allerdings bei 
Weitem wichtigere Anſchuldigungen und Be⸗ 
weiſe der Theilnahme Cauſſidiere's und Louis 
Blanc's an der Bewegung vom 15. Mai, als der 
Bericht vorausſehen ließ. Gegen Ledru Rollin lie⸗ 
gen hingegen keine direkten Brweiſe vor, wiewohl es 
andererſeits keinem Zweifel unterworfen iſt, daß er mit 
in der Verſchwörung vom 16. April verflochten war, 
aber nicht den Muth hatte, darin bis zu Ende zu ver⸗ 
harren, und es vorzog, dieſelbe „in den Wogen der 
Nationalgarde zu ertränken.“ In Beziehung 
der Juni⸗Ereig niſſe liegt gegen kein Mitglied der 
Kammer ein ſtichhaltiger Beweis der Theilnahme vor; 
da aber noch zwei eben ſo ſtarke Bände mit Belegen 
zu erwarten ſind, ſo läßt ſich noch kein beſtimmtes 
Urtheil über die Angeſchuldigten fällen. Die Regierung 
beſorgt in Folge dieſes politiſchen Prozeſſes Unruhen 
und organiſirt ein förmliches Vertheidigungs⸗Syſtem. 
Am Palaſte Bourbon werden allerlei Verſchanzungen 
angebracht und Vorbereitungen zu Vertheidigungs⸗Bar⸗ 
rikaden getroffen. Geſtern Morgen wurden mehrere 
Wagen mit Pulver und Munition von Vincennes nach 
Paris geführt und das Lager am Baſtilleplatze verſtärkt, 
ebenſo die Garniſon im Luxembourg und in der Kammer. 

[Konſpirationen.] Man hat Befürchtungen, 
daß heute oder morgen die Ruhe geſtört wird und 
außerordentliche Vorſichtsmaßregeln ſind ergriffen wor⸗ 
den. Zwei Bewegungen ſind es, die ſich vorbereiten, 
die eine von der legitimiſtiſchen Partei ausgehend, die 
Heinrich V. einzuſetzen hofft, die andere von der 2. 
Legion der Nationalgarde organiſirt, um die gegenwär⸗ 
tige Regierung durch einen Staatsſtreich zu ſtürzen 
und Lamoriciere und Thiers an die Spitze der 
Regierung zu bringen, von denen man dann eine Re⸗ 
ſtauration der Familie Orleans hofft. Auch 
die Bonapartiſten haben ihre Hoffnungen nicht 
aufgegeben und arbeiten im Stillen, während die ſo⸗ 
zialiſtiſche und radikale Partei nur auf den Aus⸗ 
bruch einer dieſer Bewegungen wartet, um alſobald 
aufzutreten. — Während in der Nationalgarde, unter 
dem Vorwande, die Geſellſchaft vor der Anarchie und 
dem Sozialismus zu ſchützen, ganz offen konſpirirt 
wird, wird in den Vorſtädten für Heinrich V. ange⸗ 
worben. Man verſpricht den Leuten, im Falle Hein⸗ 
rich V. wieder König von Frankreich und Navarra 
würde, allgemeine Amneſtie, wirkſame Unterſtützung der 
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arbeitenden Klaſſen, Steuerfreiheit für alle Perſonen, 
die unter 600 Frs. jährlicher Einkünfte haben, voll 
ſtändige Auszahlung der Sparkaſſa⸗Einlagen und eine 
Menge anderer ſchöner Dinge. Viſionen frommer 
Frauen, die Clairvoyans einiger Somnambülen, nepotiſche 
Predigten gewiſſer Abbe's kündigen die nahe bevorſte⸗ 
hende Rückkehr des „Retters“ von Frankreich an und 
der Salon, die Sakriſtei und die Bank-Comtoirs ar 
beiten zu gleichem Zwecke. Am 25. d. dem St. Lud⸗ 
wigstage ſoll Heinrich V., der Liberale, der Quaſi-Re⸗ 
publikaner, der ſozialiſtiſche König ſeinen Einzug in 
ſeiner guten Stadt Paris halten. 

(Tagesbefehl für die Nationalgarde. — 
Proklamation des Polizei-Präfekten.] Ge 
neral Changarnier hat an alle Offiziere der Na 
tionalgarde einen Tagesbefehl erlaſſen, worin er ihnen 
aufträgt, falls eine neue Schlacht in den Straßen 
von Paris ſtattfinden ſollte, keine Befehle, als von ihm 
und feinen Generalftabs:Offizieren anzunehmen, ſelbſt 
den etwaigen Befehlen des Maires und ſelbſt der 
Volksvertreter nicht zu gehorchen und nie eine 
Zuſammenrottung, ſelbſt wenn ſie unbewaffnet wäre, 
ſich näher als 150 Schritte kommen zu laſſen. Die⸗ 
ſer Tagesbefehl, geſtern Abend ausgegeben, trägt nicht 
wenig dazu bei, die Unruhe der Bevölkerung zu ſtei⸗ 
bern. — Eine heute angeſchlagene Proklamation 
des Polizei-Präfekten giebt die gewöhnlichen Aus? 
weiſe über den Zuſtand von Paris, die ſehr befriedi- 
gend lauten, warnt aber auch zugleich vor den verwe⸗ 
genen Umtrieben einer Partei, die die ſträfliche Hoff 
nung hege, die Monarchie wieder herzuſtellen. 
Zahlreiche Gruppen leſen und kommentiren überall 
dieſe Proklamation. 


Paris, 20. Auguſt. [Herr von Andrian. — 
Italieniſches. — Die Unterſuchungs-Akten⸗ 
ftüde. — Marraſt.] Herr von Andrian, Ge 
ſandter Deutſchlands und ſpeciell mit Unterhand⸗ 
lung über die italieniſchen Vermittelungs-Bedingungen 
zwiſchen England und Frankreich beauftragt, iſt, einem 
Morgenblatt zufolge geſtern Abend hier eingetroffen. 
Auf die Nachricht, daß Venedig den Waffenſtillſtand 
zu genehmigen verweigert, und daß ſich das ſardiniſche 
Geſchwader, das bisher Trieſt blokirte und die Zugänge 
Venedigs ſchützte, zurückziehen dürfte, hat die Exekutiv⸗ 
Gewalt der franzöſiſchen Flotte im Mittelmeer Befehl 
gegeben, ſich vor Venedig und Trieſt aufzuſtellen. 
Heute früh iſt der zweite Band der Aktenſtücke des 
Bauchart'ſchen Unterſuchungs-Berichts an die 
Mitglieder der Nationalverſammlung vertheilt worden. 
Er betrifft die Expedition von Risquons-⸗Tout, die 
Verhandlungen der proviſoriſchen Regierung, 
ſo weit ſie dieſelbe irgendwie kompromittiren könnten, 
die Protokolle der Exekutiv-Kommiſſion und 
die Verhöre der Hauptangeklagten. Jemand, 
der Zeit und Gelegenheit gehabt, ſämmtliche Aktenſtücke 
(drei ſtarke Quartbände) im Manuſcript und in den 
Probebogen zu leſen, ſoll, über den Eindruck befragt, 
den dieſes Studium auf ihn gemacht habe, geantwor⸗ 
tet haben: „In dieſen drei Bänden liegt die ganze 
Geheimgeſchichte der neueſten Parteikämpfe Frankreichs. 
Die rothe Republik (Ultra-Demokraten, Sozialiſten und 
Kommuniſten) konſpirirt gegen die weiße (moderirte) 
Republik, und die moderirte Republik konſpirirt gegen 
die rothe. Alle Welt konſpirirt!“ — Dem Verneh⸗ 
men nach wird Marraſt von Morgen an nur kurze 
Zeit oder gar nicht präſidiren. Er will ſich nämlich 
ganz der Vollendung feines Berichts über den Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Entwurf widmen, zu dem eine große Menge von 
Zuſätzen und Modifikationen vorgeſchlagen ſind. In⸗ 
deſſen ſollen ihn ſeine Freunde beſchworen haben, doch 
jedenfalls die Debatte über den Bauchart' chen Be: 
richt zu lenken, weil Niemand ſonſt für den Ausbruch 
einer allgemeinen Rauferei bürgen könne, da die 
Spannung der Gemüther einen unerhörten 
Grad erreicht habe. Nach einer Erörterung im 
Comit“ für die auswärtigen Angelegenheiten, worin 
Herr Fabre für ein bewaffnetes und Hr. Drouyn 
de Lhuys für ein diplomatiſches Einſchreiten 
in Italien ſprach, ſiegte die letztere Anſicht mit 
20 gegen 12 Stimmen, und Herr de Lhuys wurde 
zum Berichterſtatter ernannt. 


[Italieniſche Angelegenheit.] Der „Na⸗ 
tional“ erklärt heute, daß die Beſetzung der 
römiſchen Legationen fortdauere, daß Ge⸗ 
neral Welden von der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung nicht zurückberufen ſei, und daß die franzöſiſche 
Regierung noch keine offizielle Anzeige darüber erhal⸗ 
ten habe, daß Oeſterreich die franzöſiſch ⸗engliſche Ver⸗ 
mittelung annehme. Frankreich aber könne nicht 
eher die Vermittelung beginnen, als bis die Le⸗ 
gationen von den Defterreichern gänzlich geräumt 
ſeien. Es heißt, daß eine Note in dieſem Sinne am 
18. d. nach Wien abgegangen iſt, worin das franzö⸗ 
ſiſche Kabinet augenblicklich die Räumung der päpſtli⸗ 
chen Staaten verlangt, widrigenfalls es ſich gezwungen 
ſehen werde, ſogleich dem Papſte ein franzöfifches Ar⸗ 
mee⸗Korps zum Schutze ſeiner Staaten zu Hülfe zu 
ſchicken. Auch hat die frauzöſiſche Esfadre des 
Mittelmeeres den Befehl erhalten, gaga 
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lich nach dem adriatifchen Meere zu begeben und 
Venedig zu decken (ſ. oben). 

[Der Inſurgenten⸗Prozeß.] Das Kriegsge⸗ 
richt der erſten Militär⸗Diviſion hat geſtern die Proze⸗ 
dur gegen die Anführer der Inſurgenten begonnen. 
Der erſte Angeklagte Victor Teſtulat, Bindermeiſter, 
der die Barrikade von St. Paul kommandirte, wurde 
mit 6 Stimmen gegen 1 zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit verurtheilt; der zweite, Peter Juſſian, 
Gelbgießer, Lieutenant in der 5. Legion der National⸗ 
Garde, der auf der Barrikade der rue Neuve Chabrol 
geſehen worden iſt, ward zu drei Jahren Ge— 
fängniß verurtheilt. 

t alien. 158570 

Livorno, 7. Auguſt. [Die Erregtheit der 
Italiener und ihr Haß gegen die Deutſchen.] 
Meine Befürchtungen, daß Italien der Anarchie ent⸗ 
gegengehe, fangen ſchon an ſich zu verwirklichen. In 
Florenz, Livorno, Bologna, Rom, Genua 
und vielen andern Städten ſind Unruhen ausgebrochen. 
Um die Grenzen gegen einen etwaigen Einfall der 
Oeſterreicher zu ſchützen, hatte die toskaniſche Regie- 
rung 6 Kanonen aus dem Zeughauſe von Livorno neh⸗ 
men laſſen. Die Livorneſer glaubten aber, die Regie⸗ 
rung wolle ſich dieſer Geſchütze gegen die Einwohner 
von Florenz bedienen, und hielten ſie zurück. Gaſſen⸗ 
jungen zogen ſie durch die Straßen und pflanzten ſie 
eine Zeit lang vor dem Palaſte des Gouverneurs auf. 
Die Regierung that nichts, um dieſe Vorgänge zu ver⸗ 
hindern. Die Preſſe wird täglich zügelloſer gegen die 
deutſche Nation. So ſagt der Corriere Livorneſe in 
einer ſeiner letzten Nummern: die Deutſchen beklagten 
ſich, daß ſie von den Italieenrn Barbaren genannt wür⸗ 
den, aber dieſer Ausdruck ſei noch viel zu mild. Die 
Italiener haben in ihrer Wuth und ihrem blinden 
Deutſchenhaſſe allen Sinn für Billigkeit verloren. Un⸗ 
ter den am 24. Juli von den Piemonteſen gemachten 
Gefangenen der Brigade Lichtenſtein ſollen einige Baiern 
und Würtemberger ſein. Hieraus machten ſie das 
größte Verbrechen, den treuloſeſten Verrath. In ihren 
Augen iſt es ein Neutralitätsbruch und eine gerechte 
Urſache für die franzöſiſche Intervention. Um den 
Enthuſiasmus für den „heiligen Krieg“ von Neuem 
zu beleben, haben ſich in allen größern Städten poli⸗ 
tiſche Zirkel gebildet, deren Aufgabe es iſt, Geld und 
Mannſchaften zuſammenzubringen. In Livorno ſieht 
man ſeit einigen Tagen in allen gangbaren Straßen 
Werber und Werbeliſten. Kapuziner und Dominikaner 
ſprechen täglich zwei- bis dreimal zum Volke, um den 
Kriegseifer derſelben zu entflammen. Die Worte: 
„deutſcher Barbar“, „nordiſcher Vandale“ ꝛc., fließen 
ſehr häufig von den Lippen dieſer Diener Gottes. Ge⸗ 
ſtern hörte ich einen, der ſogar auf Pius IX. 
ſchimpfte. Er nannte ihn geradezu einen Verräther 
des Vaterlandes. Ein allgemeines Beifallgeklatſch 
erfolgte. So wandelbar iſt die Volksgunſt! (N. K.) 

Kom, 8. Auguſt. [Erklärung des Miniſte⸗ 
riums in Betreff des Feldmarſchalls Wel⸗ 
den. — Interpellation der Kammer wegen 
der unfonftitutionellen Entlaſſung des Mi: 
niſters Campello. — Volksverſammlung.] 
In der heutigen Sitzung erſchienen die ſämmtlichen 
Miniſter mit Ausnahme des Grafen Campello. 
Minifter Roſſi eröffnete zuvörderſt der Kammer, daß 
Se. Heiligkeit ihn beauftragt habe, feierlich und öffent⸗ 
lich zu erklären, daß die Behauptungen und Ausſprüche 
des öfter. Generals Welden in feiner Proklamation, 
welche auf Se. Heiligkeit das Licht werfe, als ſei auf 
ſeine Veranlaſſung und mit ſeinem Vorwiſſen der Ein⸗ 
fall in die päpſtlichen Staaten geſchehen, bloß freche 
Erfindungen deſſelben ſeien. Er betrachte vielmehr 
das ganze Unterfangen dieſes Generals als einen of 
fenbar feindlichen, gegen ihn und den Staat 
gerichteten Angriff, dem er ſich mit allen Kräften 
auf jede mögliche Weiſe entgegenſetzen werde. Hierauf 
befragte einer der Deputirten die anweſenden Miniſter 
über die Wahrheit oder Falſchheit der geſtern Abend 
verbreiteten Nachricht, daß der Papſt den Kriegs⸗ 
miniſter Campello feiner Stelle entſetzt habe. 
Auf die bejahende Antwort des genannten Miniſters 
entgegnete der Redner, daß zue Entlaſſung eines Mi⸗ 
niſters in einem konſtitutionellen Staate es nöthig 
ſei, daß mindeſtens einer der übrigen verantwortlichen 

Miniſter das Entlaſſungsdekret mitunterzeichnet habe. 
Da dieß nicht geſchehen fei, fo trage er darauf an, 
daß dieſe Entlaſſung von Seiten der Kammer als il⸗ 
legal anerkannt werde, um ſo mehr, als man mit 
der Thätigkeit, dem Eifer, der Geſchicklichkeit und den 
Leiſtungen des Herrn Campello von allen Seiten aufs Boll: 
kommenſte zufrieden fei*). Auf die Einwendungen, die gegen 
die Befugniß des Redners hierzu von Seiten des Miniſte⸗ 
riums verſucht wurden, erklärte die ganze Kammer auf 

der Stelle dieſe Interpellation als eine von 
ihr anerkannte gerechte. Die Miniſter erklärten 

) Die Entlaſſeng Campello's ſcheint die Folge eines Auf: 

kkłrlrufs geweſen zu fein, den er an das Militär und die 


Bürger ergehen ließ, worin er den Einmarſch der Oeſter⸗ 
reicher in die Legationen anzeiat, und die ganze Nation 


e 


im Namen Sr. Heiligkeit“ unter die Waf⸗ 
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ferner auf Befragen, warum ſie ſelbſt bei dieſem un⸗ 
geſetzlichen Akte nicht ihre Demiſſion eingereicht: ſie 
ſeien bloß aus dem Grunde in ihrer Stelle geblieben, 
um das Vaterland nicht abermals ohne Re 
gierung zu laſſen und der Anarchie preis zu 
geben. Sterbini führte ſpäter noch an, daß die 
Abſendung von Campello's Proklam (welches in Rom 
an allen Straßenecken zu leſen iſt) in die Provinzen 
von andrer Seite gefliſſentlich verhindert und insges 
heim verboten worden ſei. — Heute Abend gegen 6 
Uhr iſt auf Piazza Colonna eine Volksverſamm⸗ 
lung zuſammenberufen, welche alsdann einen Zug 
nach dem Hotel des franzöſiſchen Geſandten 
unternehmen wird, wo dieſem die Wünſche der Nation 
um Einſchreitung und Hülfe Frankreichs vor⸗ 
getragen werden ſollen. (N. K.) 

Neapel, 8. Auguſt. Nachrichten über Si⸗ 
cilien. Von Szeilien vernimmt man, daß man 
dort einzulenken geſonnen ſei; in Palermo rü— 
ſtete man ſich jedoch zur Vertheidigung. Räuberei, 
Unordnung, Schmuggel im Großen ſcheint daſelbſt an 
der Tagesordnung. Mehr als in Palermo ſcheint man 
aber in Meſſina einen Angriff zu befürchten. In 
den Beſitzungen des Feſtlandes befeſtigt ſich immer 
mehr Ordnung und Ruhe. Die Armee iſt mehr als 
je für den König. (Schw. M.) 

Großbritannien. 

London, 18. Aug. Graf Ludolf, neapolitani⸗ 
ſcher Geſandter in Rom, befindet ſich mit einer Spe⸗ 
zial⸗Miſſion ſeines Hofes betraut, ſeit einigen Tagen 
hier und wurde geſtern durch den Fürſten von Caſtel⸗ 
cicala, den Geſandten Neapels, Lord Palmerſton vor⸗ 
geſtellt. — Den Schluß der geſtrigen Unterhaus-Siz⸗ 
zung bildete eine Debatte über die zweite Leſung der 
Bill zur Anknüpfung diplomatiſcher Verbindungen mit 
dem päpſtlichen Stuhle. Lord Palmerſton bean⸗ 
tragte dieſelbe und führte zur Motivirung hauptſäch⸗ 
lich kommerzielle Gründe an, welche es für England 
wünſchenswerth machen, in Beziehung zu dem römi⸗ 
ſchen Hofe zu treten. Die konſtitutionellen Einſprüche 
von Seiten der hochkirchlichen Partei berührte der 
Miniſter nur obenhin, weil ſie nicht haltbar wären 
und England nach ihnen eben fo gut mit einer mus 
hamedaniſchen Macht nicht in Verbindung treten dürfe, 
aus Furcht, fein Souverain könne muhamedaniſch wer: 
den. Herr Anſtey beantragte die Verwerfung der Bill, 
und Herr Urquhart unterſtützte den Antrag, doch wurde 
derſelbe nach längerer Diskuſſion mit 125 gegen 46 
Stimmen verworfen und die Bill zum zweitenmal ver⸗ 
leſen. — In Birmingham find zahlreiche Verhaftun⸗ 
gen unter den dortigen Chartiſten vorgenommen worden. 

Aus Irland hört man nichts Beruhigendes; ob⸗ 
gleich O'Brien und Meagher jetzt unſchädlich ge⸗ 
macht find und im Kerker figen und dadurch die Me: 
bellion ihrer Hauptführer beraubt iſt, kann man nicht 
ſogen, daß die Stimmung des Volkes eine günſtigere 
geworden. Nur Furcht und Gewalt hält es in den 
Schranken zurück. Man kann wohl ſagen, daß die 
Unzufriedenheit ſolche Wurzeln im Lande geſchlagen, 
daß Irland für den Fall eines Krieges für England 
ſehr gefährlich werden muß. In der Gegend von Ab⸗ 
beyfeale treibt O'Gorman, der 7—800 Mann zu: 
ſammen hat, noch ſein Unweſen. Er griff die Trup⸗ 
senvorräthe an, und feine Bande drang in die Dörfer 
ein, um Waffen und Lebensmittel zu erhalten. Ein 
Haufen bewaffneter Inſurgenten griff das Dorf Caſt⸗ 
letown an und wollte ein Haus ſtürmen, worin ſich 
die Beamten verſchanzt hatten. Sie gaben Feuer und 
drei Perſonen fanden ihren Tod dabei. Indeſſen muß 
man anerkennen, daß ſie kein Eigenthum angreifen. 
Bekanntlich raubten ſie kürzlich das Poſtfelleiſen, ſand⸗ 
ten aber alle Privatbriefe zurück, nur die Negierungs⸗ 
Depeſchen zurückhaltend. Bei den getroffenen Maßre⸗ 
geln können ſich die Inſurgenten nicht lange mehr 
halten. 

[Die Erndte-⸗ Berichte] aus Irland lauten 
ſehr ungünſtig. Es ſcheint immer gewiſſer, daß die 
Kartoffel⸗Ernde faſt ganz mißrathen und die Korn: 
Erndte, mit Ausnahme des Hafers, der aber weit 
ſparſamer gebaut wurde, als gewöhnlich, bedeutend hin⸗ 
ter einer Durchſchnitts⸗Ernte zurückbleihen wird. Dies 
gilt beſonders von Weizen, deſſen Güte und Ergiebig⸗ 
keit gleich viel zu wünſchen übrig läßt. Rüben ſind 


durchgängig ſehr gut gerathen; es wurden aber viel zu 


wenig Felder damit bebaut. 


Lokales uud 


Breslau, 24. Auguſt. Am 22. d. M. wurde 


in der Nahe der Dombrücke der Leichnam eines 


Knaben in der Oder ſchwimmend bemerkt und in dem⸗ 
ſelben der 10 jährige Sohn des Tagearbeiters Franz 
auf der Ufergaſſe wieder erkannt. Der Verunglückte 
war bereits ſeit dem 19. d. M. verſchwunden: er 
wurde in das Todtenhaus auf dem Vinzenzkirchhofe 


gebracht. Die Art, wie der Knabe verunglückt, hat 
bis jetzt nicht ermittelt werden können. — Am 22. 


d. M., Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr, brach in 
einem zur Beſitzung des Erbſaß Beil auf der Michae⸗ 
lisſtraße Nr. 2 gehörigen Schweinſtalle, und zwar auf 
dem kleinen Dachboden deſſelben Feuer aus. Der 
in der Nähe befindliche Erbſaß Beil bemerkte das 
Feuer bald und löſchte es mit Hülfe ſeiner Nachbars⸗ 
leute, ohne daß Feuerlärm entſtand. Auf der Stelle 
des Bodens, wo das Feuer ausbrach, waren Mohn⸗ 
käpfe zum Trocknen ſo wie Mohnſchalen aufgeſchichtet. 
Das Feuer hatte mehrere Schindeln verzehrt, auch war 
das Dachgeſpärre, die Bretter des Bodens und ein 
Querbalken zum größten Theile verkohlt. Bei dem 
ſtarken Winde und der Nähe mehrerer mit Schindeln 
eingedeckter Bindwerksgebäude hätte das Feuer ſehr 
leicht für die Bewohner der Michaelisſtraße gefährlich 
werden können. Daſſelbe iſt wahrſcheinlich von bos⸗ 
hafter Hand angelegt. 


— — 


* Breslau, 24. Auguſt. [ Handelskammer.) 
In der geſtern ſtattgehabten Sitzung wurde zunächſt 
die vom Syndikus der Handelskammer entworfene Vor⸗ 
ſtellung auf den miniſteriellen Beſcheid, welcher die Be⸗ 
ſtätigung des Statuts der Handelskammer verweigert, 
berathen und angenommen. — Indem man ferner der 
Anſicht der zur Prüfung der allgemeinen deutſchen 
Wechſel⸗Ordnung ernannten Kommiſſion lediglich bei⸗ 
trat, wurde beſchloſſen, die Begutachtung dieſes Ge⸗ 
ſetz-Entwurfes fallen zu laſſen, vielmehr ſich an die 
National⸗Verſammlung zu Frankfurt mit dem Antrage 
zu wenden, ſelbigen ohne vorgängige Berathung durch 
die Kammern der einzelnen Staaten zum Geſetze für 
ganz Deutſchland zu erheben. — Auf die Denkſchrift 
der Handelskammer, betreffend die Aufhebung reſp. 
Ermäßigung von Durchgangs- und Ausgangs ⸗Zöllen, 
hatte der Herr Miniſter geantwortet: „daß die Frage 
wegen Behandlung der Waaren-Durchfuhr aus dem 
Geſichtspunkte der allgemeinen deutſchen Handelspolitik 
in Frankfurt zur Berathung kommen werde, und der⸗ 
ſelben durch einſeitige Aufhebung von Durchfuhrzöllen 
nicht vorgegriffen werden dürfe; daß zwiſchen den Zoll⸗ 
vereinsſtaaten Unterhandlungen ſtatthätten, um vom 
1. Januar k. J. ab die Eingangsabgaben von Roggen, 
Gerſte und Hafer auf 6 Pf., von Weizen und ſon⸗ 
ſtigen Cerealien auf 2 Sgr. pro Scheffel herabzuſetzen; 
daß in Betreff des Antrages auf Aufhebung der Aus⸗ 
gangsabgaben von Farbehölzern weitere Mittheilungen 
vorbehalten blieben; daß die Handelskammer ſich Au: 
fern möge, welche Abänderungen ihr in den in dem 
erſten Abſchnitte der dritten Abtheilung des Zolltarifs 
enthaltenen Zollſätzen erwünſcht fein würden.“ — Zur 
Erledigung dieſer Angelegenheit wurde eine Kommiſſion 
ernannt. — Einer zweiten Kommiſſion wurde aufge: 
tragen, die Anträge der hieſigen Handlungsgehülfen 
der Berathung zu unterziehen. — Die vom Sekreta⸗ 
riate vorgelegte Denkſchrift, betreffend den Anſchluß 
öſterreichiſcher Staatsgebiete an einen deutſchen Zoll⸗ 
verein, wird genehmigt. — Auch dem Entwurfe des 
Statuts für den Verein der hieſigen Haushälter wird 
die Genehmigung und zwar um ſo lieber ertheilt, als 
die Handelskammer dem Vereine wegen ſeiner löblichen 
Tendenz möglichſtes Gedeihen und allſeitige Unter⸗ 
ftügung wünſcht. Die Handelskammer erwählt auch 
einen Kommiſſarius zur Leitung der bevorſtehenden 
General-Verſammlung des Vereins. 


* Schweidnitz, 24. Auguft. Mißtrauens⸗ 
Adreſſe an den Abgeordneten Hepche. — Die 
Deputirten der National-Verſammlung in 
der Sitzung der Stadtverordneten.] Da bei 
den Beſchlüſſen der preußiſchen Nationalverſammlung 
neben der ſpeziellen Genugthuung, die der Bürgerſchaft 
der Stadt Schweidnitz gewährt werden ſollte, die Ten⸗ 
denz erſichtlich war, die Wiederkehr ähnlicher Ereigniſſe 
unmöglich zu machen, ſo iſt der größere Theil der Be⸗ 
völkerung hieſiger Stadt gegen den Abgeordneten Hepche 
übel geſtimmt, daß er nicht blos gegen den Schulze'⸗ 
ſchen (Wanzleben) Antrag geſtimmt, ſondern mit der 
Minorität ſeine Verwahrung eingelegt hat. Der hie⸗ 
ſige demokratiſch⸗konſtitutionelle Verein hat in einer be⸗ 
ſonderen Adreſſe ihm dieſe Mißſtimmung bezeigt. Der 
letzte Theil derſelben lautet: „Wir erblicken in dem 
Schulze'ſchen (Wanzleben) Antrage eine Anbahnung 
zur ernſten Bekämpfung der Reaktion und einen 
Schritt zur Verbrüderung des Militärs und des 
Bürgerſtandes und finden es unbegreiflich, wie Sie 
ſich auf die Seite der Minorität ſtellen konnten, 
da die Verhältniſſe Sie belehren mußten, daß 
die Ereigniſſe in Schweidnitz durch ein unvolks⸗ 
thümliches Element im Militärſtande hervorgerufen 
worden find, daß wir mehr im Ofſizierſtande als 
im gemeinen Soldaten zu ſuchen gerechten Grundha⸗ 
ben. Sie ſpreizen ſich mit einer Verwahrung der po⸗ 
litiſchen Gewiſſensfreiheit, die durch ein ſolches inqui⸗ 
ſitoriſches Verfahren bedroht würde und erkennen ganz, 
daß eine Inquiſition da nicht zu ſuchen ſei, wo es 


dem Offizier zur Ehrenſache gemacht wird, freiwillig 


dann auszuſcheiden, wenn er der neuen Ordnung der 
Dinge, der ſich jeder wahre Vaterlandsfreund im In⸗ 


tereſſe ſeiner Mitbürger hingeben muß, nicht nützen 
kann. Durch eine ſolche Erfahrung betrübt, fühlt ſich 
der unterzeichnete Verein veranlaßt, Ihnen zu bekennen, 
daß Sie das wahre Intereſſe der Bewohner hieſiger 
Stadt im vorliegenden Falle nicht vertreten haben. 
Wir ſind weit davon entfernt, Ihre politiſchen Anſich⸗ 
ten beſtimmen zu wollen, oder mit Ihnen zu rechten, 
welcher Partei Sie ſich in der Nationalverſammlung 
zuneigen, wir wollen Ihre perſönliche Ueberzeugung 
nicht beſchränken; aber das mußten und durften wir 
verlangen, Sie würden in der Schweidnitzer Angele⸗ 
genheit den Standpunkt nicht verkennen, den Sie als 
unſer Vertreter einnehmen mußten.“ Auch der demo: 
kratiſche Verein hat dem Abgeordneten Hepche eine 
Mißtrauensadreſſe zugeſandt und beabſichtigt, denſelben 
zur Niederlegung ſeines Mandats zu bewegen. — Am 
22. d. M. fand Nachmittags 3 Uhr eine öffentliche 
Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Der Vorſteher 
Sommerbrodt führte in dieſelbe zugleich die anweſenden 
Deputirten der Nationalverſammlung ein und begrüßte 
Sie mit einer Rede, in der er die Wichtigkeit ihrer Sen⸗ 
dung hervorhob und der Hoffnung Raum gab, daß 
durch ſie Aufklärung, Licht und Wahrheit gefördert 
werden würden. Daran knüpfte Schulz (Delisfch) ſei— 
nen Vortrag, indem er zunächſt bemerkte, daß er ſpe⸗ 
ziell in die Erörterung des ganzen Ereigniſſes, weßhalb 
fie zu uns geſendet worden ſeien, nicht eingehen könne; 
denn den erſten Bericht des Reſultats ihrer Sendung 
ſeien ſie der Nationalverſammlung, die ſie deputirt 
habe, ſchuldig. Der Redner berührte daher aber mit 
Worten, die in Aller Herzen einen freudigen Anklang 
hervorriefen, die Stellung, welche die National⸗Ver⸗ 
ſammlung gegenüber einem ſolchen Ereigniffe eingenom⸗ 
men und die Bedeutung, die es ihm beigelegt habe. 
Es ſei das erſte Mal, daß die Nationalverſammlung 
ſelbſt Abgeordnete geſendet, um ſich über ein Ereigniß 
zu inſtruiren, deſſen Entſtehen noch auf einen wunden 
Fleck unſerer Zuſtände hindeutet, die ſchweidnitzer An⸗ 
gelegenheit ſei daher eine Sache, die wohl das Inte⸗ 
reſſe des geſammten Staates, ja des ganzen deutſchen 
Landes auf ſich ziehe. Der Redner wies darauf hin, 
daß der Zweck ihrer Reiſe nicht bloß geweſen, das 
Faktum insbeſondere in feinen Einzelnheiten feſtzuſtel⸗ 
len, ſondern ſich auch über den Geiſt und den Cha⸗ 
rakter der Bewohnerſchaft zu orientiren, und er gab 
zu verſtehen, welche freudige Wahrnehmung fie bei die⸗ 
ſer Gelegenheit gemacht hätten. Der Abgeordnete 
Schornbaum ergriff hierauf das Wort und ſuchte das 
Vertrauen durch die Hinweiſung auf eine genaue Un⸗ 
terſuchung und eine gerechte Prüfung, die man von 
der Unparteilichkeit des preußiſchen Richterſtandes zu 
erwarten habe, zu beleben. Der Rathsherr Scheder 
ſprach dann einige Worte des Dankes für die Theil: 
nahme, welche die Nationalverſammlung der Stadt 
Schweidnitz geſchenkt, und die Bemühungen der drei 
Deputirten Schulz, Schornbaum und Peters im Inte: 
reſſe der Stadt. Die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
beſtimmte hierauf den Vorſteher, die Aufmerkſamkeit 
nicht mehr auf andere Gegenſtände abzuleiten, und er 
hob ſomit die öffentliche Sitzung auf. 


Liegnitz, 19. Auguſt. ([Verſammlung der 
Brennereibeſitzer.] Heute verſammelten ſich am 
hieſigen Platze eine Anzahl größerer und kleineren 
Brennereibeſitzer aus dem hieſigen Kreiſe, um wegen 
der bevorſtehenden Steuer⸗Erhöhung eine Beſchwerde⸗ 
ſchrift an die Nationalverſammlung zu richten. — 
Als Hauptmotive dieſes Proteſtes heben wir aus dem 
Inhalt hervor, daß die Behauptung aufgeſtellt wurde, 
wie durch die Erhöhung der Steuer die Produktion 
ſich verringern, und daher ſich auch keine Mehrheit 
herausſtellen werde, was ein aufgeſtelltes Zahlenver⸗ 
hältniß auch erſichtlich machte, und daß endlich viele 
Brennereibeſitzer ſich genöthigt ſehen werden, den Be: 
trieb einzuſtellen, wodurch ſie nicht nur ungemein be⸗ 
nachtheiligt, ſondern totaliter ruinirt würden. — Wie 
weſentlich nützlich dieſer Induſtriezweig für die Land⸗ 
wirthſchaft, und namentlich auf die Kultur des Bo: 
dens und Viehzucht von großem Einfluß iſt, wurde 
noch ſpeziell erwähnt. 


* Liegnitz, 23. Auguſt. (Vereine. — Trup⸗ 
pen.] Am verfloſſenen Sonntage, den 20. d. M. 
hat der ſich jüngſt konſtituirte Verein für konſtitutio⸗ 
nelles Königthum ſeine erſte Sitzung im Reſſourcen⸗ 
Lokale hierſelbſt gehabt und in derſelben zugleich die 
Vorſtandswahl vollzogen. — Der demokratſſche Ver⸗ 
ein hat wegen des ſtarken Zuwachſes der Mitglieder⸗ 
zahl ſein Sitzungs⸗Lokal aus dem Badehaufe nach 
dem deutſchen Kaiſer verlegen müſſen. Geſtern fand 
die erſte Verſammlung daſelbſt ſtatt. — Am verfloffe: 
nen Sonnabende, den 19. d. M. kehrte der Reſt, 
400 Mann, unſers Landwehr⸗Bataillons aus dem 
Poſenſchen hierher zurück. Die Bürgerwehr, das 
Schlützenkorps, die 2 Compagnien des 2. Bataillons 
6. Infanterie⸗Regiments, welche hier zurückgeblieben 
und die 50 Landwehr⸗Ulanen holten die heimkehren⸗ 
den feierlichſt mit Muſik ein. Die Landwehr iſt bis 
duf 100 Mann entlaſſen worden. — Bald hätte ich 
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vergeſſen Ihnen mitzutheilen, daß ſich hieſelbſt auch 
ein „katholiſcher Zweigverein“ für Realiſirung der 
Prinzipien des Breslauer katholiſchen Central-Vereins 
gebildet hat. Derſelbe hat unſerm Abgeordneten bei 
der Reichsverſammlung zu Frankfurt, Herrn Profeſſor 
Meyer, ein Mißtrauensvotum zukommen laſſen, weil 
derſelbe zu einzelnen Paragraphen des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes für das deutſche Grundrecht Verbeſſerungs⸗ 
vorſchläge gemacht hat, welche die Katholiken in ihrem 
religiöſen Bewußtſein verlegen ſollen. Man hat die 
Adreſſe im Namen der 5000 katholiſchen Urwähler 
des Liegnitzer Wahlbezirkes nach Frankfurt an die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung geſchickt, obſchon wir glauben, 
daß ein großer Theil der 5000 ſeine namentliche Un⸗ 
terſchrift nicht gegeben haben würde, wenn er dazu 
aufgefordert worden wäre. 


* Glogau, 23. Aug. [Politifhe Zuſtände.)] 
Es iſt äußerſt intereſſant, jetzt das Reden und Trei⸗ 
ben der verſchiedenen politiſchen Parteien zu beobach— 
ten. Reaktionäre haben wir hierorts nicht, wenn 
man annimmt, daß jetzt Jeder den Muth und in⸗ 
nern Drang hat, ſeine wahre Meinung auszuſprechen 
und zu vertreten. Selbſt diejenigen, welche noch vor 
ſechs Monaten das kalte Fieber bekamen, wenn ſie 
das Wort „Konſtitution“ auch nur nennen hörten, 
ſind jetzt ganz zufrieden mit einer „vereinbarten Ver⸗ 
faſſung.“ Eine andere Partei überläßt ſcheindar mit 
gefalteten Händen dem Herrn der Welten die Lenkung 
dieſer Angelegenheiten, legt aber nur gar zu gern un⸗ 
bemerkt mit Hand ans Werk, gelte es auch nur der 
Sammlung von Unterſchriften zu einer Adreſſe oder 
der Stiftung eines Preußenvereins u. ſ. w. — Eine 
andere ſehr zahlreiche Geſellſchaft iſt jetzt ganz unmu⸗ 
thig. Sie erwartete, daß die von uns oder andern 
Kreiſen gewählten Glogauer Abgeordneten in Berlin 
und Frankfurt recht lange und ſchöne Reden halten, 
daß ſie dadurch unſere Stadt berühmt machen, recht 
bald eine Verfaſſung zu Stande bringen und dann 
nach Hauſe kommen würden. Nach ihrer Anſicht 
hätte dieß Alles in vier Wochen vollbracht ſein kön⸗ 
nen. Da nun aber dieſe ihre Erwartungen nicht in 
Erfüllung gehen, ſo glauben ſie, „aus der ganzen 
Geſchichte wird nichts werden.“ Daß es einem 
Abgeordneten höher anzuſchlagen iſt, wenn er ſchweigt, 
als wenn er drei- und mehrmal Geſagtes mit andern 
Worten wiederholt; daß einzelne Glieder ſich unmög⸗ 
lich ganz wohl befinden können, wenn der ganze Leib 
krank iſt; daß ein 30jähriges Uebel nicht in wenigen 
Wochen gründlich beſeitigt werden kann; daß die beſte 
Verfaſfung ohne organiſche Geſetze nichts iſt, 
als ein Gaſtwirth, der feinen 16 Millionen hungern⸗ 
der Gäſte ſagt, welche Speiſen eben in der Küche zu⸗ 
bereitet werden, ohne daß auch nur mit einer 
Suppe der Anfang zum Speiſen gemacht würde; daß 
endlich ein totaler Rückſchritt jetzt unmöglich iſt, dar⸗ 
an denken, das begreifen dieſe Leute nicht. — Die 
„politiſchen Freigeiſter“ oder die „demokrati⸗ 
ſchen Lichtfreunde“ endlich finden wir als thä⸗ 
tige Mitglieder in unſerm volksthümlich konſtitutio⸗ 
nellen Verein. Daß dieſer Verein ſeine Sitzungen 
öffentlich hält, daß er gewiſſe, hie und da mißliebig 
gewordene Perſonen nicht exkludirt, daß er erkannte 
Wahrheiten ohne Anſehen der Perſon auch aus⸗ 
ſpricht, wird ihm von einzelnen „klugen und weiſen“ 
Perſonen verſchiedener Stände gewaltig übel genom⸗ 
men. — Gern hätte ſich dieſer Verein einem Central⸗ 
verein angeſchloſſen, er hatte nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin Deputirte geſchickt, aber da er für die deut⸗ 
ſche Centralgewalt die republikaniſche, für die einzelnen 
Länder die konſtitutionell-monarchiſche Regierungsform 
wünſchte, konnte er ſich unbedingt weder den demokra⸗ 
tiſchen noch den konſtitutionellen Vereinen, die in Bres⸗ 
lau und Berlin ihre Kongreſſe hielten, anſchließen. 
Gegenwärtig korreſpondirt er mit einzelnen ihm be⸗ 
freundeten Vereinen. Das Prädikat „volksthümlich“ 
ſucht er ſich beſonders durch Abhaltung von Volks⸗ 
verſammlungen zu verdienen, und gerade in die⸗ 
ſem Punkte verdient er beſonderer Beachtung. In 
verſchiedenen Orten des Kreiſes, in Quaritz, Kutt⸗ 
lau, Glogau, Priedemoſt, aber auch auswärts, 
in Köben, Raudten und im Guhrauer Kreiſe 
hat derſelbe ſchon dergleichen Verſammlungen abgehal⸗ 
ten und ſind dieſelben ſtets von mehreren hundert, ein⸗ 
zelne von mehr als tauſend Zuhörern beſucht geweſen. 
Gewiß iſt der Nutzen, den dieſe Aufopferung der Be⸗ 
treffenden geſtiftet hat, nicht gering geweſen. Möchte 
die betreffende Kommiſſion ſich durch einzelne ſchiefe 
Urtheile oder unangenehme Erfahrungen nicht von dem 
betretenen Wege abbringen laſſen. 


— + Aus der Provinz.) Am 20. Auguſt 
Nachmittags 2½ Uhr brach in Hermannsdorf, 
Kreis Breslau, Feuer aus, welches 4 Gehöfte incl. 
die Erbſcholtiſei, die Pfarrwiedmuth, 3 Freiſtellen, die 
Schmiedewerkſtatt und die Scheune eines Böttchers 
in Aſche legte. Die Entſtehungsurſache hat nicht mit 
Beſtimmtheit ermittelt werden können, jedoch liegt eine 
böswillige Brandſtiftung nicht zum Grunde, vielmehr 


die Billets ſind gegen Entrichtung des Betrages bei 


kann bereits mit Gewißheit angenommen werden, daß 
daſſelbe in Folge von Unachtſamkeit entſtanden iſt. - 
Am 20. Auguſt, Mittags 1 Uhr, brach bei einem Fre‘ 
gärtner in Ruppersdorf, Kreis Strehlen, Feuer 
aus, wodurch und in Folge des ſtarken Windes, det 
fi) beim Entſtehen des Feuers erhob, das herrſchaft-“ * 
liche Schloß, die Paſtorwohnung, 5 Bauern: u. 11 Frei 
gärtnerhäuſer nebſt ſämmtlichen Wirthſchaftsgebäuden, ein 
Auenhaus und das Gemeinde⸗Spritzenhaus ein Raub 
der Flammen wurden. Menſchen und Vieh find da- 
bei nicht verunglückt, auch iſt die Entſtehungsart bis 
jetzt noch nicht ermittelt, da weder eine Spur von 
Vernachläßigung, noch irgend einer andern Art vor- 
liegt. — In der Nacht vom 20. zum 21. Auguſt 
entſtand in einem Bauergute zu Ober-Falkenhain, i 
im Kreiſe Schönau, Feuer, welches ſich fol ı 
ſchnell verbreitete, daß daſſelbe ſich bis Nieder-Falken 1 
hain erſtreckte und nachſtehende Domicile ein Raub 
der Flammen wurden. In der Gemeinde Ober Fal⸗ 
kenhain: das Dominium, beſtehend aus einem Schloffe! ı 
und 11 Wirthſchafsgebäuden incl. Brau- und Bren⸗ 
nerei, die katholiſche Kirche mit Thurm, die Eatholifhe| ı 
Schul: und Kantor⸗Wohnung, der Gerichtskretſcham, 
2 Bauergehöfte, 3 Gärtner: und 20 Häuslerſtellen. 
In der Gemeinde Nieder⸗Falkenhain: 3 Bauergüter, 
1 Schankſtatte, 3 Gärtner: und 3 Häuslerſtellen. 
Die ſämmtliche diesjährige Ernte, fo wie vorjährige 
bedeutende Getreide-Beſtände find: mit verbrannt, — 
Sämmtliche Abgebrannte, fo wie Kirche und 
Schule, außer dem Dominium, befinden ſich 

in der Provinzial-Feuer-Sozietät verſichert 
und beläuft ſich die Verſicherungs-Summe auf 
13,120 Rtl. Unglücksfälle an Menſchen oder Vieh 
ſind nicht vorgekommen, auch iſt die Entſtehungsur⸗ 
ſache noch nicht bekannt, da die hierüber unternom⸗ 
menen Ermittelungen kein Reſultat ergeben haben. 


Brieg, 22. Auguſt. (Communal⸗ und Lehr 
rer-Angelegenheit.] Beim Städte-Tage in Neiſſe 
am 20. d. M. waren ohngefähr 50 Deputirte ver⸗ 
ſammelt. Von der Mehrheit wurde der Entwurf der 
Gemeinde⸗Ordnung, wie er neuerdings vom Gouver⸗ 
nement ausgegangen, mit einzelnen Abänderungen an⸗ 
nehmbar gefunden, und der Antrag von Brieg, die 
Staͤdte⸗Ordnung von 1808 zum Anhalt zu nehmen, 
fand zwar Beifall, wurde aber nicht ausgeführt. Die 
echt demokratiſche Richtung ſchien etwa nur von 3—4 
Stimmen vertreten. Die Verhandlungen ſollen zur 
Begutachtung an die vertretenen Kommunen gelangen 
und darnach von einem Ausſchuſſe die Anfertigung 
einer Adreſſe an die National⸗Verſammlung erfolgen. 
— Am 19. Auguſt haben mehrere Lehrer Briegs einen 
freien Lehrerverein gegründet, ihre Verſammlungen alle 
14 Tage abzuhalten beſchloſſen und beſtimmt, daß ſie 
jeden Kollegen gern als Mitglied aufnehmen werden, 
der ihrem Verein ſich anſchließen will. (Samml.) 
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Inſerate. 


Königſchießen. 

Das diesjährige Königſchießen wird von Sonntag 
den 27 Auguft 3 Uhr bis Donnerſtag den 31. Auguſt 
12 Uhr abgehalten, Donnerſtag 2 Uhr findet ein 
Mittagsmahl im Schießwerder ſtatt und Sonntag den 
3. September Abends nach Vertheilung der Prämien 
wird der Schützenkonig mit den beiden Rittern ein⸗ 
geführt. m 

Die Einlage beträgt 11 Sgr., die Prämie des 
Königs 72 Rthlr. und eine goldene Medaille. König 
und Ritter kann jeder hieſige Bürger und jeder hieſige 8 
Wehrmann werden. - 

Geſchoſſen wird mit gezogenen Büchſen, deren 
Lauf nur 33 Zoll lang ſein darf und mit anderem 
Gewehr ohne Rückſicht auf die Länge des Laufs auf 
den langen Stand, mit Auflage aber ohne Gucker, 
Blende, Auszug oder Stemmſtock. 4 

Die weiteren Bedingungen des Schießens hängen 
im Schießſtande aus. 

Das Couvert für das Mittagsmahl koſtet 15 Sgr., 


dem Reſtaurateur im Schießwerder und bei der Rache 
haus⸗Inſpection bis Dienſtag den 29. Auguſt d. zu 
entnehmen. 3 1 
Hieſige und auswärtige Freunde des Schießens 
werden zu zahlreicher Theilnahme eingeladen. 
Breslau, den 21. Auguſt 1848. 
Die Schießwerder⸗Deputation. 


Zweite Beilage zu Ne 
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Freitag den 25. Auguſt 1848. 


198 der Breslauer Zeitung. 


Aus der Laubaner Gegend ift am 22. Auguſt d. J.] welcher die Gotteskraft in ſich trägt, auch zu allen 


nachſtehende, die Trennung der Schule von der Kirche 
betreffende Adreſſe an die hohe Nationalverſammlung 
in Berlin gerichtet worden: 

Hohe Nationalverſammlung! Getragen 
von der Ueberzeugung, daß, wie auch das äußere Ver⸗ 
hältniß der Volksſchule zur Kirche ſich geſtalten möge, 
ihre innere, in der chriſtlichen Religion begründete Ver⸗ 
bindung niemals aufgehoben werden könne, erregen die 
dermaligen auf Trennung beider gerichteten Beſtrebun⸗ 
gen nur inſofern unſer Bedenken, als wir in ihnen 
das richtige Verſtändniß und die volle Würdigung ih: 
rer Zuſammengehörigkeit vermiſſen und eine Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit wahrnehmen, von deren heftigem Andrange 
einſeitige, übereilte, mit den lebendigen Wirklichkeiten 
in Widerſpruch gerathende und in ihren Folgen für 
Schule, Kirche und Staat nichts weniger als heilſame 
Beſchlüſſe zu beſorgen ſind. Wenn wir uns nun auch 
dem Vertrauen hingeben wollen, daß eine hohe Natio— 
nalverſammlung dieſes Verhältniß in ſeiner ganzen Be⸗ 
deutung und Verzweigung zu erfaſſen und ſich vor 
jedem daſſelbe mit Zerreißung bedrohenden Machtſpruche 
dem noch chriſtlichen Volke gegenüber zu behüten wiſ⸗ 
ſen werde, ſo finden wir uns doch in unſerem Gewiſ— 
ſen gedrungen, gegen die Unmöglichkeit einer ſolchen 
Zerreißung unſre Stimme zu erheben. Dies glauben 
wir in der geeignetſten Weiſe dadurch zu thun, daß 
wir bei bei einer hohen Nationalverſammlung ergebenſt 
beantragen: 


den § 24 des Verfaſſungsentwurfs, und insbes 
ſondere den darin enthaltenen Grundſatz: die öf⸗ 
fentlichen Volksſchulen ſind von jeder kirchlichen 
Aufſicht frei, als offene Frage der künftigen ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammlung zu überlaſſen und zu⸗ 
gleich anzuerkennen, daß vor aller Entſcheidung 
darüber auch die evangeliſche Kirche auf einer ſie 
nach ihren weſentlichen Organen vollſtändig re: 
präſentirenden Synode gehört werden müſſe. 
Zur Begründung dieſes unſeres Antrages beziehen wir 
uns zunächſt auf $ 18, 22, 23 des Verfaſſungsent⸗ 
wurfs und behaupten: daß die Beſtimmung des Ver⸗ 
hältniſſes der Volksſchule zur Kirche zu den inneren 
Angelegenheiten der letzteren gehöre; daß die evangeli⸗ 
ſche Volksſchule von der Kirche aus bereits längſt ge⸗ 
gründet und bisher gepflegt worden ſei; daß keine evan⸗ 
geliſche, eine eigene Schule beſitzende und unterhaltende 
Gemeinde zugeben wollen wird, daß deren confeſſionel⸗ 
ler Charakter von außen her vertilgt werde, und die 
Verfaſſung mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſein würde, 
wenn die in den gedachten drei do und in § 24 auf⸗ 
geſtellten Grundſaͤtze ſämmtlich angenommen werden 
ſollten. Sodann aber berufen wir uns, mit Ueberge⸗ 
hung aller untergeordneten Motive, auf den geſchicht⸗ 
lichen und organiſchen Zuſammenhang der evangeliſchen 
Volksſchule mit der Kirche. Die Reformatoren ſind 
ebenſowohl die Väter unſerer Schule, als ſie die un⸗ 
ſerer Kirche ſind; beide werden ſeit den Zeiten ihrer 
Stiftung durch ſtarke geiſtige und materielle Bande 
zuſammengehalten und in ihrer Beziehung auf den 
Staat, d. h. auf die geſetzlich organiſirte Geſammtheit 
des Volks, dienen ſie gemeinſchaftlich dem großen und 
guten Zwecke, mittelſt der ewigen Grundgedanken des 


Evangeliums jenen religiös ſittlichen Geiſt zu bilden, 


echten Bürgertugenden zu beſeelen. 

Mögen dieſe Gründe vor dem Urtheile einer hohen 
Nationalverſammlung genugſam ins Gewicht fallen, 
um unſerem Antrage zu der Geltung zu verhelfen, 
welche er nach unſerer Einſicht und Ueberzeugung verdient. 
Die Paſtoren Carſtädt in Schönbrunn, Gamper 
in Markliſſa, Sup. Gericke in Hochkirch 
im Namen ihrer Amtsbrüder: Sup. Dehmel in 
Friedersdorf a. O. Güntzel in Flinsberg. Sup. 
Börner in Nieder-Wieſa. Jüngling in Lauban. 
Leuſchner in Thiemendorf. Küchenmeiſter in Gruna. 
Richter in Langenöls. Krüger in Welkersdorf. 
Sup. Franz in Schwerta. Schmidt in Lauban. 
Brückner in Seiffersdorff. Kretzſchmer in Roth⸗ 
waſſer. Friderici in Rengersdorf. Hollſtein in 


Meffersdorf. Neugebauer in Schosdorf. Winter 


in N.⸗Wieſa. Hirche in Troitſchendorf. Haaſe in 
Haugsdorf. Pudor in Wingendorf. Walter in 
Goldentraum. Hoffmann in Schreibersdorf. 
Boche in Steinkirch. Franz in Geibsdorf. 


Aufruf. 

In der Sitzung der preuſſiſchen National-Verſamm⸗ 
lung vom 15ten d. M. hat das Miniſterium den Ent: 
wurf zu einer neuen Gemeinde-Ordnung vorgelegt. In 
derſelben Sitzung haben auch die Abgeordneten der 
linken Seite der National-Verſammlung einen von 
ihnen ausgearbeiteten Entwurf zu einer neuen Ge: 
meinde⸗, Kreis: und Bezirks⸗Ordnung übergeben. Es 
wird alſo noch die gegenwärtige National-Verſamm⸗ 
lung die neue Gemeinde-Ordnung im Verein mit der 
Krone feſtſtellen. 

Mitbürger! 

Außer der Verfaſſung ſelbſt giebt es kein Geſetz, 
welches für die wirklich freie, glückliche und dauernde 
Geſtaltung unſeres neuen Staates wichtiger wäre, als 
die neue Gemeinde-Ordnung. Beruht aber die 
wahre Freiheit eines Staates auf der Kenntniß, der 
Liebe und der Achtung der Staatsbürger für die von 
ihnen ſelbſtgeſchaffenen und ſelbſtthätig anzu: 
wendenden Geſetze und Inſtitutionen, ſo muß gerade 
die Gemeinde⸗Ordnung, von ihrem Entſtehen an, 
von jedem Staatsbürger durch und durch erfaßt und 
erkannt werden, ſo müſſen ferner hauptſächlich bei Be⸗ 
rathung der Gemeinde-Ordnung die ſelbſtſtaͤndig 
und ohne Einfluß von Behörden geäußerten 
Bedürfniſſe, Wünſche und Anfichten der Staatsbürger 
auf geſetzmäßigem Wege zur größtmöglichſten Berück⸗ 
ſichtigung und Geltung gebracht werden. — Verein⸗ 
zelte Petitionen verſchwinden aber in der Maſſe des 
der National-Verſammlung ſchon vorliegenden Mate: 
rials. — In Erwägung deſſen und zur Erreichung 
der oben angedeuteten beiden Zwecke fordert daher der 
unterzeichnete Verein, lediglich durch die hohe Wichtig⸗ 
keit des Gegenſtandes veranlaßt, alle Vereine, alle 
Staatsbürger der Stadt- und Landgemeinden in den 
Kreiſen von Glogau, Freiſtadt, Guhrau, Steinau, Lüben, 
Sprottau, Frauſtadt, Sagan und Bunzlau auf: 

1) in ihren Kreiſen baldmöglichſt die beiden erſchiene⸗ 
nen Geſetz⸗Entwürfe gründlich zu erörtern und 
zu berathen; 


* 
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2) ſodann zu einer auf den 10. September, 
Vormittags 10 Uhr, im Schau: 
ſpielhauſe hierſelbſt anberaumten Ver⸗ 
ſammlung Deputirte zu ſenden, damit durch 
eine von dieſer Verſammlung zu beſchließenden 
Petition die Wünſche der Staatsbürger in den 
genannten Kreiſen zur Kenntniß der National⸗ 
Verſammlung gebracht werden. 

Um eine parteiloſe und gründliche Erörterung der 
beiden vorliegenden Entwürfe zu erleichtern, hat auf 
Veranlaſſung des unterzeichneten Vereines die Flem⸗ 
mingſche Buchhandlung hierſelbſt einen Abdruck beider 
Entwürfe neben einander veranſtaltet, welcher Abdruck 
vom 29. Auguſt an in derſelben zu 1½ Sgr. zu 
haben ſein wird. Weitere Mittheilungen hinſichtlich 
der Verſammlung werden vorbehalten. 

Glogau, den 20. Auguſt 1848. 


Das Comité des deutſch⸗volksthümlich⸗ 
konſtitutionellen Vereins. 
von Forckenbeck II. Mattersdorf. Haack. 
Spitzer. Anſorge. Jockiſch. Raſchkow. 
Steinmetz. Brethſchneider. Klein. Wind⸗ 
wart. Kleeſattel. von Pförtner. von 
Giſyeky. Preſcher. 


Dringende Bitte an edle Menfchenfrennde! 

Mag auch in den gegenwärtigen drückenden Zeitver⸗ 
hältniſſen ſo oft die Wohlthätigkeit edler Menſchenfreunde 
in Anſpruch genommen werden — dennoch iſt die Bereit⸗ 
willigkeit zu helfen noch nicht erſchöpft, und der fromme 
Eifer, Thränen der Unglücklichen zu trocknen, noch nicht er⸗ 
loſchen. Belebt durch dieſes Vertrauen, wagen denn auch 
die Unterzeichneten die dringendſte Bitte um ſchleunige Ab⸗ 
hülfe entſetzlicher Noth. Eine Schreckensnacht war für un⸗ 
ſern Ort Falkenhain die Nacht vom 20. zum 21. Auguſt. 
Nachdem nach 11 uhr der Feuerruf ſchauerlich ertönt war, 
wütheten die ungezähmten Flammen bei ſtarkem Sturm⸗ 
winde von Wohnung zu Wohnung mit furchtbarem Gebrüll 
und Gepraſſel. In ihnen verhallte der Angſt- und Weh⸗ 
ruf der unglücklichen, die kaum Zeit hatten, ihre Kinder 
und das eigene Leben zu retten. Binnen wenigen Stunden 
waren 41 Beſitzungen, nämlich 5 Bauergüter mit Scheuern 
und Stallungen, 1 Kretſchmernahrung, 1 Bäckerhaus, 9 
Gärtnerſtellen, 22 Häuſer, 1 einzelne Scheuer, das herr⸗ 
ſchaftliche Schloß in Mittelfalkenhain, ſammt 10 Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden und Brauerei, die katholiſche Kirche und Schule 
niedergebrannt. Mehr als 55 Familien weinen auf dem Aſchen⸗ 
haufen ihrer ehemaligen Habe ohne Obdach, ohne Nahrung, 
faſt nackend und bloß, und ſchauen mit kummervoller Be⸗ 
ſorgniß dem nahenden Winter entgegen. Das Elend ift 
furchtbar groß, und ſchleunige Hülfe ſehr nöthig. Unſer ein⸗ 
ziges Vertrauen iſt nur auf Gott und wohlthätige Men⸗ 
ſchenfreunde gerichtet! Ja, wir werden nicht umſonſt Euch 
anflehen, Ihr Edlen in Nah und Fern, die Ihr ein fühlen⸗ 
des, mitleidsvolles Herz im Buſen tragt, und fo gern be⸗ 
müht ſeid, die Thränen des Elends zu trocknen, und den 
wirklich unglücklichen aufzurichten! Eilet, eilet, uns Eure 
Gaben zu ſpenden! Wir Unterzeichneten werden jede, auch 
die kleinſte Gabe an Geld, Betten, Wäſche, Kleidungsſtücken 
und Nahrungsmitteln, die auf den Altar der Nächſtenliebe 
gelegt wird, mit innigem Danke annehmen und gewiſſenhaft 
vertheilen, ſofern nicht von den Gebern ſelbſt darüber be⸗ 
ſtimmt wird, und der allgütige Gott wird Vergelter ſein! 

Falkenhain, Kreis Schönau, d. 22. Auguſt 1848. 

Rabitſch, Paſtor. ohl, Pfarrer. 
Die Ortsgerichte. 


Gütige Geldbeiträge für die Verunglückten wird auch 
ſehr gern übernehmen: 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Theater⸗Nachricht. 

Freitag: ölſte Abonnements-Vorſtellung. 
„Ezaar und Zimmermann.“ Ko: 

Hiſsche Oper mit Tanz in 3 Akten, Muſik 


tan: 
Alle Bürger m gleich vor dem 


eſetz. 
Beweis: 


Schnabel's Inſtitut für gründ⸗ 
liche Erlernung d. Flügelſpiels 
am Neumarkt Nr. 27. 


Das Königſchießen 
von der Schützengilde zu Liſſa wird den 27, 
Auguſt d. J. daſelbſt ſtattfinden, wozu Gön⸗ 


von A. Lortzing. — Peter Iwanow, Herr 
Hirſchberg, vom Hoftheater in Sonders⸗ 
haufen; van Bett, Herr Freund, vom 
Hoftheater in Mannheim, als Gäſte. 

Sonnabend: 52ſte Abonnements⸗Vorſtellung. 
„Der Talisman.“ Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten von Joh. Neſtroy, Muſik von 
Ad. Müller. 


Herrn Eduard Kuy 


wird zum heutigen Wiegenfeſte gratulirt. 


Todes- Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Am 24fien d. M. ſtarb an einem gaſtriſch⸗ 
nervöſen Fieber mein Pflegeſohn Carl in 
dem Alter von 17 Jahren 7 Monaten, was 
ich tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme bittend, 
ergebenſt anzeige. 

Verw. Kaufmann Sympher. 


Todes = Anzeige. 

Heute Morgens 5 uhr endete nach eben 
überſtandener Ruhr, an Altersſchwäche, un 
ſere gute Mutter, Großmutter und Schwie⸗ 
germutter, die verw. Frau Paſtor Stahr, 
geb. Scholz, ihr irdiſches Daſein, welches 
wir V ten und Freunden, ſtatt jeder 
rue n Meldung, ke mittheilen. 

ni, den 21. agu 1848. 
75 Die Hinterbliebenen. 


) Der General Rolas du Roſey, Komman⸗ 
dant von Schweidnitz, in Folge der grau⸗ 
enhaften Vorfälle daſelbſt: zur Dis⸗ 
poſition geſtellt mit Penſion. 

2) Ein hieſiger Jager, wegen einer im trun⸗ 
kenen Zuſtande gegen einen Unteroffizier 
durch Worte begangenen Inſubordination 
zu eilfjaͤhriger Baugefangenſchaft 
verurtheilt. 


Breslau. Quod erat demonstrandum. 


Bekanntmachung. 

Der mit Steckbrief vom 10. Auguſt d. J. 
verfolgte Färbergeſelle Herrmann Jäckel 
iſt ergriffen, und hat dadurch jener Steck⸗ 
brief ſeine Erledigung erhalten. 

Breslau, den 23. Auguſt 1848. 

Königliches Inquiſitoriat. 


Auktion. Die Auktion Taſchenſtr. Nr. 
6 d. findet erſt heut Nachmittag 2 Uhr 
ſtatt. Die Gegenſtände, welche vorkommen 
werden, beſtehen in Gläſern, Porzellan, Kü⸗ 
hen: und Hausgeräthen. ; 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 

Eine gebildete Frau, in mittlern Jahren, 
ſucht ein Engagement als Geſellſchafterin, 
Erzieherin oder Vorſteherin eines großen 
Hausweſens. Offerten werden unter der 
Adreſſe P. M. Nr. 18, poste restante Bres⸗ 
lau, höflichſt erbeten. 


Den 1. September beginnt ein neuer Cur⸗ 
ſus für Anfänger. — Geübtere werden zu 
jeder Zeit in das Inſtitut aufgenommen. An⸗ 
meldungen finden täglich von 1 — 2 uhr in 
meiner Wohnung ſtatt, woſelbſt auch Proſpekte 
gratis in Empfang zu nehmen ſind. Das 
Honorar beträgt monatlich 1 Rtlr. 10 Sgr. 

Julius Schnabel. 


Auswärtigen Eltern, deren Söhne hieſige 
Lehranſtalten beſuchen, wird ein Penſionsort 
nachgewieſen, wo Letztere gegen mäßige Ver⸗ 
gütigung in leiblicher und geiſtiger Hinſicht 
wohl verſorgt ſind, und das Nähere auf ge⸗ 
neigte Nachfragen mitgetheilt durch Güte des 
Herrn Oberlehrer Dr. Marbach, Kloſter 
Straße Nr. 12 par terte. 


Penſtons- und Unterrichts: Anzeige. 
In der Penſions- und Unterrichts- Anſtalt 
des Unterzeichneten können vom 4. Oktober 
d. J. ab zwei oder drei Penſionäre, welche 
für die mittlern Klaſſen eines Gymnafii vor⸗ 
gebildet werden ſollen, gegen billige Bedin⸗ 
gungen angenommen werden. Eltern, wel⸗ 
chen daran gelegen iſt, ihren Kindern neben 
der wiſſenſchaftlichen auch die geſündere Er⸗ 
ziehung auf dem Lande geben laſſen zu wol⸗ 
len, bittet um gefällige Berückſichtigung: 
Helmkampff, conceſſ. Privatlehrer. 
Malapane, den 23. Auguſt 1848. 


ner und Freunde freundſchaftlich eingeladen 


werden. 
Liſſa, den 23. Auguſt 1848. 
Der Vorſtand: Kayſer. Teichler. 


I Converſationsſtunden 
vom 1. September an: Neuegaffe Nr. 3 

Unterricht in jeder Art Stickerei wird er⸗ 
theilt Breiteſtraße Nr. 41 bei Frl. Kaiſer. 

In der Deſtillation von Julius 
Thieme, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 6, ſind 
zum Frühſtück und Abendbrot Fleiſchbrotel 
a 1% Sgr. und Gallert à 1 Sgr. incl. 
Semmel ſtets zu haben. 


Handels: und Commiſſions-⸗Auf⸗ 
träge, Waaren und Proben von Induſtrie⸗ 
Artikeln, Anfragen, Privatbriefe ꝛc. nach dem 
Innern von den Vereinigten Staaten 
von Nord⸗Amerika per New⸗Nork, nehme 
ich bis 10. Sept. d. J. gegen Franco⸗Mitein⸗ 
ſendung von 1 Rthlr. an, und werden fernere 
Ordres bis Sten jeden Monats angenommen 
und prompt, nach Möglichkeit, beſorgt. 

A. Beckern bei Liegnitz. 

C. Hoyer. 

Verloren hat eine arme Frau am 22. Aug. 
einen Geldbeutel mit fübernem Schloß, worin 
4 oder 5 Schnuren Granaten. Um Abgabe 
wird dringend gebeten Antonienſtr. Nr. 11, 
3 Stiegen. 


Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


um dem reſp. Publikum die Anlage von Gas⸗Einrichtungen möglichſt zu erleichtern, 
haben wir bereits früher bedeutende Preisermäßigungen bei derſelben eintreten laffen; da 
jedoch die Koften für das von dem Hauptrohre bis an das Haus zu legende Zuleitungs⸗ 
Rohr noch vielfältig die Einrichtung vertheuert, ſo werden den Abnehmern für die Folge 
bei allen Einrichtungen auf den gewöhnlichen Straßen innerhalb der Stadt die genannten 
Zuleitungsröhren auch bei weiterer Entfernung nur bis zur Länge von zwölf Fuß in An⸗ 
rechnung gebracht. Breslau, den 25. Auguſt 1818. 8 

Das Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. 


Feuer ⸗Verſicherungs⸗Anſtalt Borussia. 


Mit Beziehung auf die unterm 18ten d. M. erfolgte Einladung zu der am 22. Sep⸗ 
tember d. J. ſtattfindenden Behufs Neuwahl der ausſcheidenden Berliner Direktion berufe⸗ 
nen Generalverſammlung, beehrt die unterzeichnete Direktion ſich ergebenſt den Herren Ak⸗ 
tionären die Mittheilung zu machen, daß der bisherige Mitdirektor Robert Warſchauer 
zu Königsberg ſich zur Niederlegung ſeines Amtes veranlaßt geſehen hat, und deshalb die 
vorzunehmende Neuwahl ſich auch auf die Wiederbeſetzung der durch dieſes Ausſcheiden er⸗ 
ledigten Stelle eines Mitdirektors zu Königsberg in Pr. erſtrecken wird. 

Berlin, den 23. Auguſt 1848. Die Direktion. 


Anzeige. 

Durch den Tod des Herrn A. v. Mützſchefahl haben ſich die bisher beſte⸗ 
henden Unterſchriften in unſerem Geſchäfte geändert. 

Die vollgültige Unterſchrift für die Direktion der Phönix⸗Mühle 
wird demnach von Herrn Hans Wandel und Herrn Bernhard Neu⸗ 
ſtädt gemeinſchaftlich, und zwar nur gemeinſchaftlich gezeichnet, was wir 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Breslau, den 24. Auguſt 1848. 

Die Intereſſenten der Phönix⸗Mühle. 


— 


Hyacinthen⸗Jwiebeln 2, 


direkt aus Harlem bezogen 


von den vorzüglichſten Sorten, 
welche der Sekretär der Sektion für Obſt⸗ und Garten⸗Kultur, Herr Univerſitäts⸗Sekretär 
Nadbyl, im verfloſſenen Winter zu prüfen, und in der Frühjahrsausſtellung zu präſentiren 
die Güte hatte, ſind ongekommen und empfehlen wir ſolche, vom heutigen Tage ab, zur 
gefälligen Abnahme. Verzeichniſſe werden gratis ausgegeben, 

Breslau, den 25. Auguſt 1848. 
Nitſchke und Co m p., 
Schuhbrücke Nr. 5 im Comtoir. 


Neue Zufendungen R Bei 3 öffentlichen N . noch 
eue u en un en zwei Knaben unter ſoliden Be ngungen in 
geben mir Veranlaſſung, a a Er ö 
Artikel mit dem Bemerken zu empfeh- Treppen hoch. 
len, daß die billigen Preiſe derſel⸗ — — 
ben, den jetzigen Zeitverhältniſ— Von jüngſter Auguſt⸗Füllung empfing ich 
ſen gewiß entſprechen werden. direkt aus den Quellen: 

REES 8 5 Marienbader Kreuzbrunnen, 
Geſtreifte u. karirteSeidenzeuge, 2 Ferdinandsbrunnen, 


2 Partſes Be = Püllnger⸗ und Saidſchützer Bitterwaſſer, 
Eger Franzensbrunn, 


und italieniſche ſchwarze Taffte 
changirte Wollenzeuge (gen. Mired) = Salzquelle und Sprudel, 
in verſchiedener Farbenverbindung, Karlsbader Schloß- und Mühlbrunnen, 
Cachemir u. Mouſſeline deLaines Roisdorfer, Pyrmonter, 
— ae eee fo wie ſämmtliche übrigen Brunnen⸗Sorten, 
Aa, 2 und ſtelle ich die billigſten Engros⸗Preiſe. 


in glatt, geſtreift, karrirt und brochirt, DR Sch 2 
+ if, 


Umfchlagetüch,u.Double-Shawls 
ſowohl f. d. eleganten als prakt. Gebrauch, Neuſcheſtraſſe Nr. 58. 39. 
Speck⸗Bücklinge, Spid:Aale und Flandern, 


= Mull⸗ u. Battiſt⸗Stickereien 
wie auch viele garnirte Gegenſtände d. Art, 
Gardinen⸗ und Möbelſtoffe ganz friſch und von vorzüglichem Geſchmack, 
verkauft auf dem Burgfelde: 
Flemming, Fiſchhändler. 


nebſt einer ganz neuen Art 
Friſches Roth wild 


wollener u. Halbfeion. Tiſchdecken. 
à Pfd. 3 Sgr., friſche Rehvorderkeulen für 


Adolf Sachs, 
6 und 7 Sgr. empfiehlt: 


Ohlauerſtr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.“ 
N. Koch, Wil dhändler, 


Ring Nr. 9, neben 7 Kurfürſten. 


Gute Gebirasbutter 
erhielt eine Sendung die Butterhandlung von 
Schuppe, Biſchofsſtr. Nr. 12. 
Zum Erntefeſt und zur Tanzmuſik Sonn⸗ 
tag den 27. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
Kirſch, i 
in Oswitz zur Schweizerei. 
Den Schreiber, des unterm 22ften d. M. 
an mich gerichteten anonymen Briefes, bitte 
ich ſich mir zu nennen. A. Z. 


Ein Hausknecht, 


Außerdem offerire ich eine Partie 
Wollenzeuge, zu einfachen Haus-und 
Morgenkleidern geeignet, — für den ſehr 
beſcheidenen Preis von 2 Rthlr. 


20 — — das vollſtändige Kleid. 


Die unterzeichnete Haupt-Niederlage 
empfängt von jetzt ab, in Folge der küh⸗ 
leren Witterung, täglich um 12 Uhr, 
wieder größere Sendungen 


friſcher und vorzüglichſter 


2126 


F. N. Zieglers 


Buchhandlung in Brieg, 


ollſtraße 


r. 13, 


empfiehlt die mit derſelben verbundene, 


7000 Bände ſtarke Leſebibliothek 


allſeitiger Beachtung und Theilnahme. 


Dieſelbe wird fortwährend mit dem Neueſten 


und Beliebteſten vermehrt. Separat beſteht noch ein 


Leſez 


irkel 


belletriſtiſcher und publiciftifcher Zeitſchriften, fo wie mediziniſcher Jour⸗ 


nale; desgleichen in jedem Winter⸗Semeſter 


ein Taschenbücher Leſeſirkel 


Katalog und Bedingungen werden bereitwillig 


mitgetheilt. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
ſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Special⸗ 


Karte 


der königl. preuß. Provinz 


Schleſien und der Grafſchaft Glaz, 


entworfen und gezeichnet von 


F. J. Schneider, 


Ober⸗Feuerwerker in der königl. preuß. 6. Artillerie⸗Brigade. 
Mit beſonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau begriffenen Eiſenbahnen, 
der Starte: und Privat:Chauffeen, Klesſtraßen und Kommunikations⸗Wege. 
4 Fuß 4“ breit, 3 Fuß 13“ Rheinl. hoch, in 4 Blättern. 
Preis illuminirt 4 Ntl. 


Die erſte Abtheilung der ſtenograph. Berichte 


Verhandlungen der preuß. National⸗ 
Verſammlung zu Berlin. 


— Erſte bis zwei und dreißigſte Sitzung — 
. 90 Bogen gr. 4. Format, 
ift in Umſchlag brochirt für 1 Rthl. zu haben im Comtoir der Buchdruckerei von 
Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


Grünberger echter Weineſſig 
vorzüglich zum Einlegen der Früchte offerirt: 
Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtr. Nr. 63. 


Zu verkaufen eine Beſitzung, zwei 
Meilen von Gleiwitz, mit über 200 Morgen 
Areal, worunter etwas Wieſen ſind, neuen 
maſſiven Gebäuden und Wohnhauſe, 7 Zim⸗ 
mer ꝛc., Garten, Kalkſteinbruch, Viehbeſtänden. 

Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 


Mein Commiſſions⸗Lager von 
3 Weizenſtärke 
in allen Sorten, aus einer der bedeutendſten 
Fabriken im Gebirge, von anerkannter Güte, 
habe wiederum vollftändig verſehen und em⸗ 
pfehle daſſelbe zur Abnahme im Ganzen und 
Einzelnen zu den zeitgemäß billigſten Preiſen. 
Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtr. Nr. 63. 


Ein Hühner⸗Hund, 
ſehr gut abgeführt, noch ziemlich jung; ſowie 
ſehr a Mr 
überfeeifcher Wunder » Hiejen- 
Stauden: Hoggen, 
ſehr ſchön rein und . 
dem höchſten Marktpreiſe, iſt zu haben bei 
Neumarkt. Lehwald. 


Nahe am Ringe ſind zwei Stuben nebſt 
Zubehör für 48 Rthl. zu vermiethen, ſo auch 


t, 15 Sgr. über 


Zur gütigen Beachtung. 
Ein großes gut möblirtes Vorderzimmer 
iſt Kupferſchmiedeſtr. Nr. 42 im dritten Stock 
ſofort billig zu vermiethen. 


Zu vermiethen und ſogleich oder Michaelis 
zu beziehen iſt in Groß⸗ Glogau auf der 
preußiſchen Straße dicht am Ringe Nr. 331 
ein großer trockner feuerſicherer Laden mit 
daran ſtoßender Parterre-Wohnung; derſelbe 
würde ſich vorzüglich für ein Schnittwaarenz, 
Putz⸗, Galanterie- oder Kurzwaaren⸗Geſchäft 
eignen. Das Nähere bei dem Eigenthümer 
daſelbſt. 

Zu vermiethen, Sonnenſeite, ſind Wohnun⸗ 
gen d 20, 24, 30 und 36 Rtl. mit Kochöfen 
Siebenhubenerſtraße Nr. 1. 

Zu vermiethen 
iſt die Hälfte der zweiten Etage und ein 
Theil der erſten Junkernſtraße Nr. 31. 


Zu vermiethen 
iſt ein offenes Gewölbe, auch als Comtoir 
zu benutzen Junkernſtraße Nr. 31. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Generalin From a. Altwaſſer k. Hauptm. 
Graf v. Pückler a. Neiſſe. Frau George u. 
Schul⸗Inſpektor Koll a. Berlin. Ofſizier v. 
Zawadzki a. Schleswig⸗Holſtein k. Gutsbeſ. 
Zimmermann a, Niewe. Gutsbeſ. v. Niemo⸗ 
jowski a. Großherz. Poſen. Gutsbeſ. v. Luck 


Preßhefe 


und iſt in den Stand geſetzt, zu ermä⸗ 
Bigten Fabrik Preiſen auch die 
auswärtigen Niederlagen und 
die eingehenden Aufträge pünktlichſt zu be⸗ 
friedigen. 
Die Hauptniederlage bei 
W. Schiff, 
Neuſcheſtraße Nr. 58. 59. 
P. S. Ich bitte zur Vermeidung von Ver⸗ 


wechſelungen genau auf meine Firma achten 
zu wollen. D. O. 


Ganz friſches Rothwil 


das Pfd. von Rücken und Keule 3 Sgr., em⸗ 
pfiehlt: Frühling, Wildhandlerin, 
Ring Nr. 26, im goldenen Becher. 
— — . — 
Friſches Nothwild 
A Pfd. Bratenfleiſch 3 Sgr. offerirt: 
Thegel, Wildprethändler, 


der das Oel zu raffiniren verſteht, findet ein 
Unterkommen Taſchenſtraße Nr. 31. 

Auf dem Dominium Kloch⸗Ellguth bei 
Trebnitz ſteht ein großer Stammochſe zum 
Verkauf. . Er 
Echten Probſtefer Samen⸗Stauden⸗Rog⸗ 
gen und echten böhmifhen Samen » Staus 
den⸗Roggen verkauft das Freigut Klein⸗Gan⸗ 
dau bei Breslau. 


Vorzüglichen weißen Samen⸗Weizen 
und Samen: Roggen, auch Campiner 
Stauden: Korn offerirt das Dominium 
Kunern, Münſterberger Kreiſes. (Adreſſe: 
Kunern bei Prieborn.) 


Stellen⸗Nachweiſung. 
3 Hauslehrern, die muſikaliſch find, 1 
Gouvernante, 1 Handlungs⸗Commis, 
welcher polniſch ſpricht, 2 Handlungs⸗ 
Lehrlingen, 2 Landwirthinnen, I tüch⸗ 
tigen Koch, 1 Tafeldecker, 1 Gärtner 
und 1 großen Köchin weiſet offene Stel⸗ 
len nach das conceſſ. Kommiſſ.⸗ und Geſinde⸗ 
Vermiethungs⸗Bureau von E. Berger, 


Kränzelmarkt im zweiten Keller, | Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


eine möblirte Stube mit ſeparatem Ein: a. Kreicke. Dr. S * 0 
a; Näheres % a in der Handlung = D 
tockgaſſe Nr. 28. 
sa Breslauer Getreide: Preife 
Ganz gute birkene Möbel find billig wer am 24, Auguft. 
gen Einſchränkung in der Wohnung zu ha: 

ben Nikolaiſtraße Nr. 60, eine Stiege. Sorte: beſte mittle geringſte 
; Weizen, weißer 63 Tg. 0 Oz. 56 ©. 
Eine Wohnun Weizen, gelber 62 5 59 4 55 N 
zweiter Etage ift für 80 Rthlr. jährlich zu Roggen „ , 
vermiethen durch den Herrn Commiſſionair Gerſte „, , 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. Wafer as, 18 * Nr 16 Pr 


— 


Breslau, den 24. Auguſt. 

(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld⸗ und Fonds ⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 96 ½ Br. Kaiſerliche Dukaten 96 ½ Br. Friedrichsd'or 113% Br. Louisd'or 
112% Gld. Polniſches Courant 93 / Gld. Oeſterreichiſche Banknoten 92%, Br. Staats⸗ 
Schuld⸗ Scheine per 100 Rtl. 3½ % 74% Br. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 
90 ½ Gld., neue 3 ½ % 78% Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtl. 3 ½ % 91 Br., 
Lit. 1 4% 9 Br., 3% 81 Br. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 88, Gd, neue 
83½% Gid. Polniſche Partial⸗Obligationen 62 Gd. Polniſche Anleihe 1835 8 500 Fl. 
68 % Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 89% Br. Ober⸗ 
ſchleſiſche Litt. A 3/ % 91½ Gld., Litt. B HL. Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 44% Gid. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3:49, 69 / Gld. Köln⸗Mindener 3½ % 76% Br. Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Nordbahn 43 ½ Gld. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142%, Gld. Ber⸗ 
lin 2 Mt. 99% Gld., keine Sicht 99%, Gld. Hamburg 2 Mt, 151% Gld., keine Sicht 
152%, Gl, London 3 Mt. 6. 24 Gld. 

Berlin, den 23. Auguſt. „ 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗Aktien: Köln⸗Mindener 31% 76 Gld., Prior. 
4½% % 90% GW. Krakau⸗Oberſchleſiſche 4% 44 ½ Kleinigkeit bez. 

% 70 a 70°, bez. u. Br., Prior. 49e, 82 Gld., Prior. 5% 93 ½ Gld., Ser. III. 5% 
bez. Oberſchleſiſche Litt. A 3½% 92 a 91 ½ bez., Litt. B 92 a 91½ bez. Rheiniſche 56 
bez., Prior. 4% 71 Br. Pofen: Stargard 4% 67% Gld. — Quittungs » Bogen: 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 43 ½, 16 u. ½ bez. — Fonds- und Geld ⸗Sor⸗ 
ten: Staats⸗Schuld⸗Scheine 3½ % 74% bez. F à 50 Rtl. 
87 ¾ Br. Poſener Pfandbriefe 4% 96 ½ bez., neue 3½ % ) 

Br. Louisd’or 112% Br. Polniſche Pfandbriefe 4% alte 89% Gld., neue 89% Br. 


Redakteur: Nimbs. 


Niederſchleſiſche 3 ½ 


„ bez. Friedrichsd or 113% 


— 


